
























svangelifh - Lutherifhes 


Monatsſchrift 


für 


Grziehung und Wnterricht. 


Serausgegeben 


von ber 


Deutſchen ev.-luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 


Redigiert im Namen des Lehrerkollegiums des Seminars in Addifon 
DON e 


Dir. C. A. W. Krank. 


Motto: Laffet die Kindlein gu mir fommen und ivebret ihnen nidt, 
denn folder ift dad Reich Gottes, — 
Mark, 10, 14. 


28, Jabrgang. — September u. Ottober. 


St. Louis, Mo. 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 


1893, 





SHhulblat : 


<4 














D 
— 
9 
*(@)*( (oe 
KOOKS 
(a SSSSSVVSSSee « 
8 














Entered at the Post Office at St. Louis, Mo., as second-class matter. 


— —— 

















Sufalt. 





Seite 

Kurze Auslegung des fleinen Katechismus Dr. Martin Luthers, herausgegeben 
von der deutichen ev.⸗ luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St... cove 259 
Das Amt eines lutheriſchen Gemeindeſchullehrers .........0...cesesceceeesseee caeesenes 280 
Schulmeifter — Schullehrer! .... Kisaka posted cusethanes ——— 
Dike Degeeee —— 307 
How to Start a Class in Geography .......-.sscccsessrseseens ssenenses senenscenenness 813 
Die Geſetze, Freiheiten und Ordnungen von Harvard College...... reese sreeveees 315 
Zur Frembdiworterreinigung der deutſchen Sprache..... ...ceececceeer severe seseererees 317 
Man mus das Baumehen biegen, wenn es jurtg ft... cereesessees veneeenes ovens 319 
Cine amerifanijde Schule vor Humbert Jabren......... csececseeeecseeeerceerewanaee ene 820 
keſſeägeeeee 321 


Litterariſches. — Cinfiihrungen ......... kadipes 4 Pipkin cepa abet 322 


Soeben erſchienen: 


HEDYPHONIA. 


Cine Sammlung 
qeiftlider und weltlider Chorgeſünge 
fiir die 
gemifdjten Chore-unferer Gymnafien. 
Heft i. 





Inhaltsberzeichnis: 

27. Ein feſte Burg iſt unſer Gott. 28. Da unten iſt Frieden im dunkeln Haus. 
29. Lob, Preis und Dank ſei dir. 30. Oeilig. (Sanctus.) 31. O say, can -you see 
by the dawn’s early light. 32. Wer nur den lieben Gott läßt walten. 33. Willfom- 
men, mein Wald, griinfdattiges Haus. 34. O Thäler weit, o Hibben. 35. Preis dem 
Vater, den dort oben. 86. Kein Stimmlein noch ſchallt von allen. 37. Die Erde 
ſchläft. 38. Wein Gott in der Höh fet Chr. 39. Auferftebn, ja auferftebn. 40, Es 
ging wobl über die Heide. 41. O du mein Troft und ſüßes Hoffen. 42. Cin Kirchlein 
ftebt int Blauen. 43.’ Mid pleasures and palaces though we may roam. 44, Du 
bift mein Hirte, HErr, mir wird nichts mangeln. 45. Cin Kind ift uns geboren. 
' 46. Nach der Heimat fiifer Stile. 47. Will in triiben Kummertagen. 48, Wuf dich 
feb ich. 49. Rock of ages, cleft for me. 50, Dantet dem OGCrrn. 51. Ther allen 
Gipfeln ift Rub. 


Preis, eingeln 30 Cts., das Dugend $3.00. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 











Evang. -Luth. Sdulblatt. 


28. Jahrgang. September u. Oftober 1893. Bo. 9. u. 10. 











Kurze Ruslequng 


des 


kleinen Katechismus Dr. Martin Luthers, 


herausgegeben von der 


deutſchen ev.-luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 





Ginleitung. 


Ym Folgenden beginnt die mir aufgetragene Verdffentlidung der 
„Kurzen WAuslequng des Fleinen Katechismus Dr. M. Luthers”. 

Bei Zuſammenſtellung derfelben haben mix die Mittheilungen der ehrw. 
St. Louis und Siid-Jndiana Pajftoral-Conferenzen wefentlide Dienſte ge- 
leiftet, wofiir id) hiemit meinen Dank ausjprede. 

Diefe Verdffentlidung gejdieht befanntlid) deshalb, damit die Vors 
lage gepriift und verbefjert werde. Ich bitte, dak dies nun auch recht ein= 
gehend und fobald als möglich gejdebe. 

Alle bet mir einlaufenden Recenfionen und Vorjdlage fonnen ja frei— 
lid) nicht einzeln beantwortet werden. Sie follen aber ohne Wusnahme ges 
wiſſenhafte Berückſichtigung finden. H. C. Schwan. 
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Cinleitung. 
1, Was ift ein Katechismus ? 

Cin Unterridht in Frage und Antwort. 

2. Wer hat diefen unjern ,fleinen Katechismus“ geſchrieben? 

Dr. Martin Luther. 

8. Was fir einen Unterricht gibt er darin ? 

Cinen furzen Unterricht von den Hauptitiiden der chriftliden 
Lehre. 

1 Petr. 2,2. Seid gierig nach der verniinftigen lautern Mild, als die jet ge- 
bornen RKindlein, auf daß ihr durch diefelbige zunehmet. 

br. 5, 12. Ihr bediirfet wiederum, daß man euch die erften Buchſtaben der 
gdttliden Worte lehre, und daß man euch Milch gebe, und nicht ſtarke Speije. 

4, BWoraus hat Luther dieje Lebre genommen ? 

Aus der heiligen Schrift oder der Bibel. 

5. Was ijt denn die Bibel ? 

Sie ijt das Wort Gottes, welches die heiligen Propheten im Alten 
Teftament und die Wpojftel und Cvangeliften im Neuen Teftament aus 
bejonderer Cingebung des Heiligen Geijtes niedergefdrieben haben, 
uns zur Seligfeit zu unterweijen durch den Glauben an Chrifto JEſu. 

2 Petr. 1,21. Die heiligen Menſchen Gottes haben geredet, getrieben von dem 
Heiligen Geiſt. 

2 Tim. 3, 15—17. Weil du von Kind auf die heilige Schrift weifeft, fann did 
diefelbige unterweijen zur Seligfeit, durd) den Glauben an Chrijto JCju. Denn 
alle Schrift, von Gott eingegeben, ijt nütze zur Lehre, zur Strafe, zur Vefferung, 
zur Züchtigung in der Geredtigfeit, daß ein Menſch Gottes fei vollfommen, zu allem 
guten Werk geſchickt. 

1 Gor. 2,13. Welches wir aud reden, nicht mit Worten, welche menſchliche 
Weisheit lehren kann, ſondern mit Worten, die der Heilige Geiſt lehret, und richten 
geiſtliche Sachen geiſtlich. 

Yoh. 5,39. Suchet in der Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das ewige Leben 
Darinnen; und fie iſt's, Die von mir zeuget. 

Luc. 11, 28. Selig find, die das Wort Gottes hören und bewahren. 

6. Welches find die Hauptitiide der chriftliden Lehre ? 

1. Die zehn Gebote; 2. der Glaube; 3. das Vater Unſer; 4. das 
Sacrament der heiligen Taufe; 5. das Amt der Sebliifjel und die 
Beidte; 6. das Sacrament des Altars. 


Vom erfien Hauptſtück, oder von den heiligen zehn Geboten. 


7. Was ſind die heiligen zehn Gebote? 

Sie find det heilige Wille Gottes oder das Geſetz, in welchem 
Gott uns ſagt, wie wir fein und was wir thun oder laffen follen, um 
ihm zu gefallen. 
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Micha 6, 8. Es ift dir gejagt, Menſch, was gut ijt, und was der HErr von dir 
fordert, nämlich Gottes Wort halten, und Liebe iiben, und demüthig fein vor dei- 
nem Gott. 

5 Moj. 6, 6. Und diefe Worte, die ich) dir heute gebiete, follft du yu Herzen 
nehmen. 

Jac. 4, 12. Es ift ein einiger Gefesgeber, der fann jeliqmaden und ver- 
Dammen. Wer bijt Du, Der Du einen andern urtheileft? 
5 Moſ. 12, 32. Dor ſollt nichts dazu thun, nod davon thun. 















8. Bann und twie hat Gott diefes Geſetz gegeben ? 

Er hat es ſchon bei der Schopfung den Menſchen in’s Herz ge- 
ſchrieben, nachher aber auf zwei Tafelu zuſammengefaßt und durd 
Moſes verfiindigen lafjen. 

Rom. 2, 14.15. So die Heiden, die dads Gejes nicht haben, und dod von 
Natur thun des Geſetzes Werk, diejelbigen, dieweil jie Das Geſetz nicht haben, jind 
fie ihnen felbft ein Geſetz, Damit, Daf fie beweijen, Des Geſetzes Were fei beſchrieben 
in ihrem Herzen, fintemal ihr Gewiſſen fie bezeuget, Dagu aud) die Gedanfen, die 
fic) unter einander verflagen oder entſchuldigen. 


Bibliſche Geſchichte. 2 Moj. 19. und 20 [Sitten-, Kirden-, Polizei-Gefeg]. 
9. Was ift die Summa der erften Tafel? 
Du ſollſt Gott lieben. Matth. 22, 39. 
10. Was ijt die Summa der zweiten? 


Du folljt deinen Nächſten lieben. Matth. 22, 39. 
















11, Was ijt aljo die Hauptjumma aller Gebote ? 
Die Liebe, 
1 Tim. 1, 5. Die Hauptjumma des Gebots ijt Liebe von reinem Herzen, und 
von gutem Gewiſſen, und von ungefarbtem Glauben. 
Rom. 13, 10. So iſt nun die Liebe des Geſetzes Crfiillung. 


Das erfte Gebot. 
12. Wie lautet das erfte Gebot ? 
Du jollft nicht andere Gotter haben neben mir. 
13. Was ift das? 

Wir jollen Gott über alle Dinge fiirdten, lieben 
und vertrauen, 
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14, Wen meint Gott allemal, wenn er fagt: Du follft oder du follft nicht ? 
Mic und jeden andern Menfden. 
15. Weshalb muß aber Gott allen Menſchen das eine verdieten und das andere gebieten ? 
Weil alle Menſchen, wie fie jest find, das thun, was Gott nidt 
will, und das unterlajjen, was er will. 





16. Was verbietet Gott im erften Gebot ? 
Wir follen nicht andere Gotter haben neben ihm. 
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17, Gibt es denn neben oder auger dem Cinen wahren Gott wirklich nod andere Gitter ? 
Nein; aber man madt und erdictet fie fic. Denn dasjenige, 
woran ein Menſch eigentlich fein Herz hängt, das macht er damit in 
der That zu Gott und das ijt dann fein Abgott oder Give. 
1 Cor. 8,4. So wiffen wir nun von der Speije des Gigenopfers, dak ein Götze 
nichts in der Welt fet, und daß fein anderer Gott fei ohne der einige. 


18, Was ijt aljo im erften Gebot verboten ? 
Sede Abgötterei, grobe und feine. 
19, Was ijt der Unterfchied zwiſchen diefen beiden ? 
Bei der groben Abgötterei wird auc) äußerlich und offenbar irgend 
einem Godgen gedient; bei der feinen Abgötterei aber dient man äußer— 
lich Dem wahren Gott, innerlich aber einem Abgott. 


(Grobe): Pj. 115, I—8. Unjer Gott ift tm Himmel; er fann ſchaffen, was er 
will, Sener Götzen aber find Silber und Gold, von Menſchenhänden gemadt. Sie 
haben Mäuler, und reden nicht; jie haben Augen, und jehen nicht; fie haben Ohren, 
und hören nidt; fie haben Naſen, und riedhen nidt; fie haben Hande, und greifen 
nidt; Füße haben jie, und gehen nit; und reden nidt durch ihren Hals. Die 
ſolche machen, find gleich aljo, und alle, Die auf fie hoffen. 

Jef. 42, 8. Ich, der HErr, das ift mein Name; und will meine Chre feinem 
anbdern geben, nod) meinen Ruhm den Gdgen. 

Matth. 4, 10. Du follft anbeten Gott, deinen HErrn, und ihm allein dienen. 

B. G. 2 Moj. 32. 1 Kon. 12, 2B—32. 2 Kin. 16, 1—6. 

(Seine): Matth. 10, 28. Fürchtet euch nicht vor denen, die Den Leib tödten 
und Die Seele nicht mögen todten. Fiirdtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib 
und Seele verderben mag in die Hölle. 

Matth. 10,37. Wer Vater oder Mutter mehr liebet, Denn mich, der ijt mein nidt 
werth. Und wer Sohn oder Todter mehr liebt, Denn mid), der ijt mein nicht werth. 

Ser. 17, 5. Verflucht tft der Mann, der fich auf Menſchen verläßt, und halt 
Fleiſch fiir feinen Arm, und mit ſeinem Herzen vom HErrn weidt. 

Eph. 5, 5. Das follt ihr wiffen, dak fein Hurer, oder Unvreiner, oder Geiziger 
(welder ift ein Gdtendiener) Crbe hat an dem Reid Chrifti und Gottes. 

Phil. 3,19. Welchen der Bauch ihr Gott ijt, und ihre Chre zu Schanden wird, 
derer, Die irdiſch gefinnet jind. 

B. G. Luc. 16, 19. Reiche Mann. Matth. 19, 16. Reise Diingling. Apoſt. 
12, 21. Herodes. 

Pj. 14,1. Die Thoren jprechen in ihrem Herzen: Cs ijt fein Gott. Sie taugen 
nidts, und find ein Greuel mit ihrem Wefen; da ijt feiner, der Gutes thue. 

Yoh. 5, 23. Alle jollen den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. Wer den 
Sohn nicht ehret, der ehret den Vater nit, der ihn gejandt hat. 


20. Was ijt im erften Gebot geboten ? 
Der wahre Gottesdienft; wir jollen Gott über alle Dinge fiirdten, 
lieben und vertrauen. 
(Fiirdten): 1Moſ. 17, 1. Ich bin der allmadtige Gott, wandle vor mir, 
und fet fromm. 
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Pj. 33, 8. 9. Alle Welt fürchte Den HErrn, und vor ihm ſcheue fich alles, was 
auf Dem Crdboden wohnet. Denn jo er jpricdt, fo gefdieht’s, jo er gebeut, jo 
ftehet’s da. 

1 Moj. 39, 9. Wie jollt ice) Denn nun ein ſolch groß Uebel thun, und wider 
Gott fiindigen 2 

B. G. 1 Moj. 39. Matth. 14, 1—4. 

(Lieben): Pj. 73, 25. 26. Wenn ich nur dich habe, jo frage ich nidts nad 
Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, jo biſt du dod, 
Gott, allezeit meines Herzens Troſt und mein Theil. 

Pj. 18, 2.3. Herzlich lieb habe ich dic), HErr, meine Stare; HErr, mein Fels, 
meine Burg, mein Erretter, mein Gott, mein Hort, auf den ich traue, mein Schild 
und Horn meines Heils, und mein Schutz. Luc. 1, 46.47. 1 Joh. 4, 19. 

B. G. 1 Moj. 22. Luc. 10, 38. 

(Vertrauen): Pj. 42, 12. Was betriibeft du dic), meine Seele, und bift jo 
unrubig in mir? Harve auf Gott; denn ic) werde ihm nocd danfen, daß er meines 
Angeſichts Hilfe und mein Gott it. 

Spr. 3, 5. Verlag dich auf den OErrn von ganzem Herzen, und verlaf dic 
nicht auf deinen Verjtand. 

Pj. 118, 8. Cs ijt gut auf den HErrn vertrauen, und ſich nicht verlafjen auf 
Menjchen. 

B. G. 1 Sam. 17, 45. Dan. 6. 


Das zweite Gebot. 


21. Bie lautet das zweite Gebot? 


Du follft den Namen de3 HErrn, deines Gottes, nicht 
unnützlich fiihren. 
22. Was ift das? 


Wir jollen Gott firdten und lieben, dah wir bei 
jeinem Namen nicht fluhen, ſchwören, zaubern, lügen 
oder trügen, ſondern denſelben in allen Nöthen an— 
rufen, beten, loben und danken. 

23. Weshalb heißt es hier und bei den folgenden Geboten immer wieder: Wir ſollen Gott fürchten 
und lieben? 

Weil wir kein anderes Gebot recht halten können, ohne das erſte 
zu halten, daraus alle andern fließen. 


24. Was iſt der Name Gottes? 
Gott ſelbſt und alles, wodurch er ſich offenbart. 
Pſ. 48, 11. Gott, wie dein Name, ſo iſt auch dein Ruhm, bis an der Welt 
Ende; deine Rechte iſt voll Gerechtigkeit. 
25. Was iſt in dieſem Gebot verboten? 

Wir ſollen Gottes Namen nicht unnützlich führen oder miß— 
brauchen; ſonderlich ſollen wir bei ſeinem Namen nicht fluchen, 
ſchwören, zaubern, lügen oder trügen. 
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26. Was heift bet Gottes Namen fluchen ? 
Gott jelbjt laftern oder bei feinem Wort und Namen fich oder 
andern Böſes wünſchen. 

3 Moſ. 24, 15. 16. Welcher ſeinem Gott fluchet, der ſoll ſeine Sünde tragen. 
Welcher des HErrn Namen läſtert, der ſoll des Todes ſterben, die ganze Gemeine 
ſoll ihn ſteinigen. Wie der Fremdling, ſo ſoll auch der Einheimiſche ſein; wenn er 
den Namen läſtert, ſo ſoll er ſterben. 

Gal. 6,7. Irret euch nicht; Gott läßt fic) nicht ſpotten. Denn was der Menſch 
ſäet, Das wird er ernten. 

sac. 3,9.10. Durch die Bunge loben wir Gott den Vater, und durd) fie fluden 
wir den Menſchen, nach dem Vilde Gottes gemacht. Aus Cinem Munde gehet Loben 
und Fluchen. Cs foll nidt, lieben Briider, alſo fein. 

B. G. Matth. 26, 74. Matth. 27, 25. 1 Sam. 17, 43. Goliath. 2 Sam. 
16, 13. Simei. 

27. Bas heift bei Gottes Namen ſchwören? 
Gott zum Zeugen der Wahrheit und zum Macher der Unwahrheit 
anrufen. 2 Gor. 1, 23. 
28. Welches Schwören ift verboten ? 
Nicht bloß das falſche und lajterlice, jondern auch das unndthige. 
Nicht verboten aber iſt dasjenige Schwören, welches die Chre Gottes, 
die Noth des Nadhften und der Obrigfeit Befehl erfordert. 


3 Moj. 19, 12. Ihr ſollt nicht falſch ſchwören bei meinem Ramen, und ent: 
heiligen den Namen deines Gottes; denn ich bin der HErr. 

B. G. Matth. 26, 72. Matth. 14, 6—9. Apoft. 23, 12. 

Matth. 5, 33—3B7. Ihr Habt weiter gehirt, daß gu den Alten gefagt ijt: Du 
follft feinen falfcen Eid thun und ſollſt Gott deinen Cid halten. Sch aber fage eud, 
daß ihr allerdinge nicht ſchwören jollt, weder bet dem Himmel, denn er ift Gottes 
Stuhl; nod bei der Erde, denn fie ift ſeiner Füße Schemel; nod) bet Jerujalem, 
denn fie ift eines grofen Königes Stadt. Auch jollft du nicht bet deinem Haupt 
ſchwören; Denn du vermagſt nicht ein einiges Haar weif oder ſchwarz zu madden. 
Cure Rede aber fet: Ja, ja; nein, nein; was driiber ijt, Das ijt vom Uebel. 5 Moſ. 
6, 13. Ebr. 6, 16. 

B. G. Matth. 26, 63. 64. 

29. Was heift bei Gottes Namen zaubern ? 

Ohne Gottes Befehl und Verheifung Gottes Namen oder Wort 
gebraucden, um übernatürliche Dinge auszuridten, 3. B. Befpreden, 
Wahrjagen, Todtenbefragen und dergleidhen böſe Kiinite. 

5 Moj. 18, 10O—12. Daf nicht unter dir funden werde, der feinen Sohn oder 
Tochter durch's Feuer gehen lafje, oder ein Weiffager, oder ein Tagewähler, oder 
der auf Vogelgeſchrei achte, oder ein Bauberer, oder Beſchwörer, oder Wahrſager, 
oder Seichendeuter, oder Der Die Todten frage. Denn wer ſolches thut, der ijt dem 
HErrn ein Greuel, und um folder Greuel willen vertreibt fie Der HErr, dein Gott, 
vor dir her. 

B. G. 2 Moſ. 7. und 8. 1 Sam. 28. Apoſt. 8, 9-24. Apoft. 19, 19. 
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30, Was heift bei Gottes Namen liigen oder triigen ? 
Falſche Lehre oder gottlojes Leben mit Gottes Wort und Namen 

ſchmücken. 

Ser. 23, 31. Siehe, ich will an die Propheten, ſpricht der HErr, die ihr eigen 
Wort führen und jpreden: Cr hat’s gejagt. 

Matth. 15, 8. Dies Volf nahet fich zu mir mit feinem Munde und ehret mid) 
mit feinen Lippen; aber thr Herz ijt ferne von mir. 

Matth. 7, 21. Es werden nicht alle, die gu mir ſagen: HErr, HErr! in das 
Himmelreich fommen, fondern die den Willen thun meines Vaters im Himmel. 

B. G. Apoft. 5. Matth. 23, 24. 

31. Was ift im zweiten Gebot geboten ? 
Wir jollen den Namen Gottes in allen Nöthen anrufen, beten, 

{oben und danfen. 

Pj. 50, 15. Rufe mich an in der Roth; jo will ich dich erretten, jo jollft du 
mic) preijen. 

Matth. 7, 7. Bittet, jo wird euch gegeben; juchet, jo werdet ihr finden; flopfet 
an, jo wird euch aufgethan. 

Pj. 103, 1. Lobe den HErrn, meine Seele, und was in mir ijt, feinen heiligen 
Namen. 

Pj. 118, 1. Danfet dem HErrn; denn er ijt freundlich, und feine Giite wahret 
ewiglich. 

B. G. Apoſt. 4, 24—33. 1 Moj. 32. 


Das dritte Gebot. 


32. Wie lautet das dritte Gebot ? 
Du ſollſt den Feiertag heiligen. 
33. Was ift das ? 
Wir follen Gott fiirdten und lieben, dak wir die 
Predigt und fein Wort nist veradten; jondern dasjel- 
bige heilig balten, gerne Hiren und lernen. 


34. Müſſen wir wegen dieſes Gebotes auch jest nocd den Sabbath, Fefte und Feiertage halten, fo wie das 
Volk Gottes im alten Teftamente ? 


Nein; denn im Neuen Teftament hat Gott felbjt dies alles ab- 
gethan. 

(Jüdiſche Feier): 2 Moj. 20, 8—11. 35, 3. 

Col. 2, 16.17. So lafjet nun niemand euch Gewiſſen machen iiber Speife, oder 
iiber Tranf, oder über bejtimmten Feiertagen, oder Neumonden, oder Sabbather, 
weldes ift der Schatten von dem, das zukünftig war; aber der Körper felbft ift in 
Chrifto. 

Rom. 14, 5. Ciner halt einen Tag vor den andern; der andere aber hilt alle 
Tage gleich. Cin jeglicjer fei in feiner Meinung gewif. 

B. G. Luc. 13, 10—17. 


35. Weshalb feiern wir denn aber den Sonntag und andere Fejte ¢ 


Um Zeit und Gelegenheit su öffentlichen Gottesdienjten zu haben, 
wie dies ia Gottes Wille ift. 
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Ebr. 10, 25. Laſſet uns nicht verlaſſen unſere Verſammlung, wie etliche pfle— 
gen; ſondern unter einander ermahnen, und das ſo viel mehr, ſo viel ihr ſehet, 
daß ſich Der Tag nabet. . 

1 Gor. 14, 26. Wenn ihr zujammen fommt, fo hat ein jeglider Pjalmen, er 
hat eine Lehre, er Hat Zungen, ev hat Offenbarung, er hat Auslequng. Laffet es 
alles gefdehen zur Beſſerung. 

1 Gor. 14, 40. Laſſet alles ehrlich und ordentlich zugehen. 

Apoft. 2,42. Sie blieben aber beftindig in der Apoftel Lehre, und in der 
Gemeinſchaft, und tm Brodbrecen, und im Gebet. 

36. Was ift uns alſo im dritten Gebot verboten ¢ 
Daß wir die Predigt und fein Wort [das ijt, den Hffentliden und 
hausliden Gottesdienft| nicht veradten. 
, 37. Wodurch thun wir das? 
Wenn wir ihn ohne Noth verſäumen oder ohne Andadht mit- 
maden, weil wir Gottes Wort, Sacrament und Gebet fiir nichts adten. 

Soh. 8,47. Wer von Gott ift, der hdret Gottes Wort. Darum horet ihr nicht; 
Denn ihr ſeid nicht von Gott. 

Vuc. 10, 16. Wer euch höret, der höret mich; und wer euch veradhtet, der ver— 
achtet mic); wer aber mich veradtet, Der veradjtet Den, Der mic) gejandt hat. 

Hof. 4, 6. Du verwirfft Gottes Wort, darum will ich dich auch verwerfen. 

B. G. Luc. 7, 30. 

38. Was ijt uns dagegen im dritten Gebot qeboten ? 
Wir follen die Predigt und fein Wort heilig halten, gerne Hiren 
und lernen. 
39. Wodurch thun twir das ? 
Wenn wir von Herzen glauben, daß Gott jelbft durch fein Wort 
und Sacrament mit uns redet und handelt zu unfjerer Seligfeit. 

Jeſ. 66, 2. Bch fehe an den Clenden, und der zerbrodenen Geijtes ift, und der 
jich fiircdhtet vor meinem Wort. 

1 Theff. 2,13. Da iby empfinget von uns das Wort göttlicher Predigt, nah— 
met ihr's auf, nicht als Menſchen Wort, fondern (wie es denn wahrhaftig ijt) als 
Gottes Wort; welder auch wirfet in euch, die thr qlaubet. 

Pj. 26, 6—8. Deh halte mid, HErr, zu deinem Altar, da man höret die Stimme 
des Dankens, und da man prediget alle deine Wunder. HErr, ich habe lieb die 
Stiitte eines Haujes, und den Ort, da deine Chre wohnet. 

Col. 3, 16. Laffet das Wort Chrifti unter euch reichlich wohnen in aller Weis 
Heit. Lehret und vermabhnet euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobgeſängen, und geift- 
lichen lieblichen Liedern, und finget Dem HErrn in eurem Herzen. 

Pred. 4,17. Bewahre deinen Fup, wenn du zum Hauje Gottes geheſt, und 
fomm, daß Du höreſt. Das ift beſſer, denn der Narren Opfer; denn fie wiffen 
nicht, was fie Bofes thun. 

Sac. 1,22. Seid Thäter des Worts, und nicht Hörer allein, damit ihr euch 
jelbjt betritget. 

Gal. 6, 6. Der unterricdtet wird mit dem Wort, der theile mit allerlet Gutes 
Dem, Der ihn unterridtet. 

B. G. Luc. 2, 41—52. JCjus; die beiden Hannas und die zwei Marien. 
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Das vierte Gebot. 
40. Was ift die Summa der zweiten Tafel ? 
Du follft deinen Nachften lieben, als dich felbjt. Matth. 22, 39. 

Rom. 13, 8-10. Seid niemand nichts ſchuldig, denn daf ihr euch unter ein- 
ander liebet; Denn wer den andern Liebet, der hat das Geſetz erfiillet. Denn das 
Da gefagt iſt: Du ſollſt nicht ehebrechen; du follft nicht tödten; du follft nicht ftehlen; 
du folljt nicht falſch Zeugniß geben; dich ſoll nichts geliijten; und fo ein ander Ge- 
bot mehr ijt; das wird in Diejem Wort verfafjet: Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
als dich ſelbſt. Die Liebe thut dem Nächſten nichts Böſes. So ift nun die Liebe 
des Geſetzes Crfiillung. 

1 Joh. 4, 20. So jemand fpridt: Ich liebe Gott, und haſſet feinen Bruder, 
Der tft ein Liiqner. Denn wer feinen Bruder nicht liebet, den er fiehet, wie fann er 
Gott lieben, den er nicht fiehet 2 

41. Wer ijt unjer Nächſter? 
Sedermann, der unjrer Hiilfe bedarf. 

Gal. 6, 10. Als wir denn nun Beit haben, fo lajjet und Gutes thun an jeder- 
mann, allermeift aber an des Glaubens Genofjen. 

Matth. 5, 44—48. Liebet eure Feinde, jeqnet, die euch fluchen, thut wohl denen, 
Die euch haſſen, bittet fiir Die, jo euch beletdiqen und verfolgen, auf dah thr Kinder 
jeid eures Vaters im Himmel. Denn er lift feine Sonne aufgehen iiber die Böſen 
und über die Guten, und lafjet reqnen itber Gerechte und Ungeredte. Denn fo ihr 
liebet, die euch lieben, was werdet ihr fiir Cohn haben? Thun nicht dasjelbe aud 


die Zöllner? Und fo ihr euch nur zu euren Briidern freundlich thut, was thut ihr 
Sonderliches? Thun nicht die Zöllner auch alfo? Darum jollt ihr vollfommen 
fein, gleichwie euer Vater im Himmel vollfommen ift. 


42. Wodureh lieben wir unfern Nächſten als uns felb ft? 

Wenn wir ibn mit Herz, Mund und Hand fo aufridtiq und fo 
beftandig lieben, als jeder fich ſelbſt liebt. 

Mattth. 7,12. Alles, das ihr wollet, daß euch die Leute thun jollen, das thut 
ihr ihnen; das ift Das Geſetz und die Propheten. 

1 Soh. 3, 18. Meine Kindlein, lafjet uns nicht lieben mit Worten, nod) mit 
der Bunge, jondern mit der That und mit der Wahrheit. 

8. G. Luc. 10, 25—37. 
43, Wer find unter allen Menſchen uns die allerniichjten ? 

Vater und Mutter. 

44, Wie [autet davon das vierte Gebot? 

Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß 

dir's wohl gehe, und du Lange lebeft auf Erden. 
45. Was ift dads? 

Wir follen Gott fürchten und lieben, dak wir unfere 
Eltern und Herren nidt veradten, nod erziirnen; ſon— 
Dern fie in Ehren halten, ibnen dienen, gehorden, jie 
lieb und werth baben. 
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46. Weshalb ftehbt dies Gebot oben an auf der zweiten Tafel ? 

Weil Gott felbft Vater und Mutter und was ſonſt zum Eltern- 
ftand gehört oben an geftellt und gleichſam an feine Statt auf Crden 
geſetzt Hat und deshalb diefe Perſonen nicht bloß geliebt, fondern aud 
geehrt haben will. 


47, Weshalb fest aber der Katechismus neben die Eltern aud) noc) die Herren? 

Weil neben Vater und Mutter aud) alle diejenigen Hiermit ge- 
meint find, weldhe nach Gottes Ordnung in Haus, Land, Schule und 
Kirche über uns geſetzt find. 

B. G. 2 Kin. 13, 14. 1 Moſ. 41, 43. Apoft. 22, 1. 1 Cor. 4, 15. 


48, Was ijt nun im vierten Gebot verboten ? 


Wir jollen unjere Eltern und Herren nicht verachten noc erziirnen. 
3 


49. Wodurch thun wir das ? 
Wenn wir ihre Wiirde, Ehre und Willen nicht achten und fie da- 

durch oder durch andere Bosheit zu gerechtem Zorn bewegen. 

Spr. 23, 22. Gehorde deinem Vater, der dich gezeugt hat, und veradte deine 
Mutter nicht, wenn fie alt wird. 

Spr. 30,17. Cin Auge, das den Vater verjpottet, und veracdtet der Mutter zu 
gehorden, Das miiffen die Raben am Bach aushacen, und die jungen Adler frefjen. 

Rom. 13, 2. Wer fich wider die Obrigfeit feket, Der widerftrebet Gottes Ord- 
nung; die aber widerftreben, werden über fic) ein Urtheil empfahen. 

1 Petr. 2,18. Ihr Knechte, feid unterthan mit aller Furcht den Herren, nicht 
allein den giitigen und elinden, jondern auch dDen wunderliden. 

B. G. 1 Sam. 2,12. Elis Sihne. 2Sam. 15. Abjalom. 


50. Was ift dagegen im vierten Gebot geboten ? 
Wir ſollen unfere Eltern und Herren in Ehren halten, ihnen die- 
nen, gehorden, fie lieb und werth haben. 


51. Wodurch thun twir das ¢ 
Wenn wir fie von Herzen fiir Gottes Stellvertreter halten; auch 

ungebeifen fiir fie thun, was wir fonnen; ihnen in allen den Dingen 
folgen, in welchen Gott fie über uns geſetzt hat, und fie als eine 
theure Gabe Gottes jdhagen. 

Mal. 1,6. Cin Sohn foll jeinen Vater ehren, und ein Knedt feinen Herrn. 

3 Moſ. 19, 832. Vor einem grauen Haupt follft du aufftehen, und die Alten 
ehren; denn du follft dich fiirdten vor deinem Gott; denn ich bin der HErr. 

Eph. 6, 2.3. Chre Vater und Mutter; das ijt das erfte Gebot, das Verheifung 
hat: Auf dak dir's wohl gehe, und du lange lebeft auf Crden. 

1 Tim. 5, 4. Den Eltern Gleides vergelten, das tft wohlgethan, und angenehm 
vor Gott. 


Col. 3, 20. Shr Kinder, feid gehorjam den Cltern in allen Dingen, denn das 
ift Dem HErrn gefällig. 
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Cbr. 13, 17. Gehorchet euren Lehrern, und folget ifnen; denn fie waden über 
eure Seelen, als die da Rechenſchaft dafiir geben jollen, auf daf jie Das mit Freuden 
thun, und nicht mit Seufzen; Denn das ijt euch nicht gut. 

Rim. 13,1. Jedermann jei unterthan der Obrigfeit, die Gewalt iiber ihn hat. 
Denn eS ijt feine Obrigfett ohne von Gott; wo aber Obrigfeit ijt, die ijt von Gott 
verordnet. 

Apoſt. 5, 29. Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menſchen. 

B. G. 1Moſ. 46 und 47. Joſeph. Ruth 1,16. 1 Kdn. 2, 19. Salomo. Luc. 
2, 51. JEſus. 


Das finfte Gebot. 
52. Wie lautet das fiinfte Gebot ? 
Du ſollſt nicht tödten. 
53. Was ijt das? 

Wir follen Gott fiirdten und lieben, daß wir un- 
ſerm Nächſten an feinem Leibe feinen Schaden nod Leid 
thun; fondern ibm belfen und firdern in allen Leibes- 
nothen. 


54. Was ijt im fiinften Gebot verboten ? 


Wir jollen unjerm Nächſten an feinem Leibe feinen Schaden nod 
LVeid thun, das ift, wir jollen nichts thun, reden oder begehren, wo- 
Durch ihm fein Leben genommen, verfiirzt oder verleidet wird. 


(That): B. G. 1 Moj. 4, 8. Kain. 1 Moj. 37, 31—34. Yofeph. 2 Sam. 
11, 15. David. Matth. 26, 51. Petrus. (Wort): Ser. 18, 18. (Geberden): 
Apoſt. 7,54. (Herz): Matth. 15, 19. 

Matth. 5, 21. 22. Jor habt gehdret, dak ju den Alten geſagt ijt: Du jollft 
nicht todten; wer aber tödtet, der foll des Gerichts ſchuldig fein. Ich aber ſage 
eud): Wer mit ſeinem Bruder ziirnet, der ift des Gerichts ſchuldig; wer aber zu fet- 
nem Bruder fagt: Racha, der ijt des Raths ſchuldig; wer aber fagt: Du Narr, der 
ijt Des hölliſchen Feuers ſchuldig. 

1 Soh. 3, 15. Wer feinen Bruder haffet, der ijt ein Todtſchläger; und ihr 
wiſſet, Dak ein Todtſchläger nicht hat das ewige Leben bei ihm bleibend. 

Rom. 12, 19. Rächet euch jelber nicht, meine Liebjten, jondern gebet Raum 
dent Zorn; denn es ftehet gejdrieben: Die Rache ijt mein; ich will vergelten, ſpricht 
der HErr. 

(Selbftmord): B. G. 1 Sam. 31, 4. Saul. 2 Sam. 17, 23. Ahitopbhel. 
Matth. 27, 5. Judas. 

(Obrigfeit, Nothwehr): 1 Moj. 9, 6. Wer Menfdenblut vergeuft, def 
Blut foll auch durch Menſchen vergofjen werden; denn Gott hat den Menjden ju 
feinem Bilde gemacht. 

Matth. 26,52. Wer das Schwert nimmt, der foll durch's Schwert umfommen. 

Rom. 13, 4. Sie trägt das Schwert nicht umſonſt, fie ift Gottes Dienerin, eine 
Rächerin zur Strafe über den, der Böſes thut. 
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55. Was ift in diefem Gebot geboten ? 
Wir follen unferm Nächſten Hhelfen und fordern in allen Leibes- 
nöthen, aljo ein liebreiches, demiithiges und geduldiges Her; haben. 

Jeſ. 58, 7. Bric) dem Oungrigen dein Brod, und die, jo im Clend find, fiihre 
in’S Haus; jo du einen nackend fieheft, fo fleide ifn, und entzeuch did) nicht von 
Deinem Fleiſch. 

Sac. 1, 27. Gin reiner und unbefledter Gottesdienft vor Gott dem Vater tft 
der: Die Waifen und Wittwen in ihrer Trübſal beſuchen, und fic) von der Welt un- 
beflectt behalten. 

Rom. 12, 20. So nun deinen Feind hungert, jo ſpeiſe ihn; dürſtet ihn, jo tränke 
ihn. Wenn du das thujt, jo wirſt du feurige Kohlen auf fein Haupt jammeln. 

Matth. 5,5. 7. 9. Selig find die Sanftmiithigen; Denn fie werden das Erdreich 
befiben. Selig find die Barmberzigen; denn jie werden Barmherzigkeit erlangen. 
Selig find die Friedfertigen; denn jie werden Gottes Kinder heifen. 

Matth. 5,25. Sei willfertig deinem Widerſacher bald, dieweil du nod bet thm 
auf dem Wege bijt, auf daß dich der Widerſacher nidt dermaleins iberantworte 
Dem Richter, und der Richter iiberantworte did) Dem Diener, und werdeft in den 
Kerker geworfen. 

Röm. 12, 21. Laß dich nicht das Boje überwinden, ſondern überwinde das 
Böſe mit Gutem. 

B. G. 1Moſ. 14, 12. rc. Abraham. 1Sam. 26. David. Luc. 10, 33. Sama- 
riter. Matth. 25, 31—46. Sch bin hungrig gewefen. 


Das fechste Gebot. 
56. Wie lautet das ſechſte Gebot ? 
Du ſollſt nicht ehebrechen. 
57. Was ijt das ? 

Wir follen Gott fiirdten und lieben, daß wir keuſch 
und züchtig leben in Worten und Werfen, und ein jeg- 
lider jein Gemahl lieben und ehren. 

58. Was ift die Che ? 

Der von Gott geordnete, durd rechtmäßiges Verlöbniß ge- 
fdlofjene lebenslangliche Bund der Liebe und Treue zwiſchen Mann 
und Weib (zu Einem Fleiſch). 

59. Was iſt im ſechſten Gebot verboten ? 

Ales, wodurd) die göttliche Ordnung der Che gebroden, verlegt 
oder entheiligt wird; es gefdebe dies innerhalb oder auger des Che- 
ftandes; fei es durch Werf, Wort, Geberde oder Begier. 


Eph. 5, 3.4. Hureret aber und alle Unreinigfeit, oder Geiz, laffet nidt von 
euch gefagt werden, wie den Heiligen zuſtehet; auch ſchandbare Worte und Narren- 
theidinge, oder Scherz, welche euch nicht ziemen, fondern vielmehr Dankſagung. 

Chr. 13, 4. Die Hurer aber und Chebredher wird Gott ridten. 
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2 Petr. 2,14. Sie haben Augen voll Chebruds, laſſen ihnen vie Siinde nidt 
wehren, loden an fic) die leidjtfertigen Seelen, haben ein Herz durchtrieben mit 
Geiz, verfludte Leute. 

Matth. 5, 27. 2. Ihr habt gehdret, daß zu den Alten geſagt ijt: Du follft 
nicht ehebrechen. Sch aber fage euch): Wer ein Weib anjfiehet, ihrer zu begehren, 
der Hat ſchon mit ihr die Che gebroden in jeinem Herzen. 

B. G. 2 Sam. 11. David. Matth. 14. Herodes. 


60, Was ift in diefem Gebot allen Menſchen geboten ? 

Wir follen keuſch und ziichtig leben in Worten und Werfen. 

Rim. 13, 13. Laffet uns ehrbarlich wandeln, als am Tage, nicht in Frefjen 
und Saufen, nicht in Rammern und Unjudt, nidt in Hader und Reid. 

Eph. 4, 29. Laſſet fein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen, jondern, was 
nützlich zur Vefjerung ijt, da eS noth thut, dag es holdſelig fei gu hören. 

1 Cor. 6, 19. Wiffet ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des Heiligen, Geijtes 
ift, Der in euch ijt, welden ihr habt von Gott, und ſeid nicht euer felbft? 

B. G. 1 Moſ. 39. Yojeph. 

61. Wad ift dazu nöthig? 

Daß wir mit Gottes Wort und Gebet, durch Arbeit und Mapigfeit 
unjere bojen Lüſte dämpfen, dagegen aber unjer Herz zu Heiliger Luft 
am HErrn erweden. 

Hiob 31, 1. Ich habe einen Bund gemacht mit meinen Augen, daf ich nicht 
adjtete auf eine Jungfrau. 

Spr. 23, 31—33. Siehe den Wein nit an, daf er fo roth ijt und im Glafe fo 
ſchön jtehet. Gr gehet glatt ein; aber darnach beift er wie eine Sdhlange und ftidt 
wie eine Otter. 

Spr. 1, 10. Mein Kind, wenn did) die bdjen Buben locken, fo folge nit. 


62. Was ift den Ehelichen inſonderheit geboten ? 

Cin jeglider joll jein Gemahl — als eine Gabe Gottes — lieben 
und ehren; und zwar der Mann fein Weib als feine Gebiilfin; das 
Weib aber ihren Mann als ihr Haupt. 

Matth. 19, 6.9. Siehe die Haustafel. 


Das fiebente Gebot. 


63. Wie lautet das fiebente Gebot ? 

Du follft nicht ſtehlen. 

64. Was ift das? 

Wir follen Gott fiirdten und lieben, dah wir unjers 
Nächſten Geld oder Gut night nehmen, nod mit falfdher 
Waare oder Handel an uns bringen; fondern ihm fein 
Gut und Nahrung helfen befjern und behüten. 
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65. Was ijt aljo in diefem Gebot verboten ? 

Wir jollen Gott fürchten und lieben, dak wir unjerm Nächſten 
jein Geld oder Gut nidt nehmen, noc mit falſcher Waare oder Handel 
an ung bringen. 

66. Was heift hier aljo ftehlen ? 

Alles, was wir thun, um unfers Nachften Cigenthum ungeredhter 
Weife an uns zu bringen, fet es durch Raub oder Diebjtabhl, durd Be- 
trug oder Uebervortheilen, gejdhehe es mit Werf, Wort oder Begier. 

Hab. 2,6. Wehe dem, der fein Gut mehret mit fremdem Gut! Wie lange 
wird’s währen? Und ladet nur viel Sdhlammes auf fic. 

Spr. 29,24. Wer mit Dieben Theil hat, hort fluden, und ſagt's nicht an, der 
haſſet jein Leben. 

3 Moj. 19, 35. 36. Ihr ſollt nicht ungleid) handeln am Gericht mit der Elle, 
mit Gewidt, mit Mak. Rechte Wage, rechte Pfunde, rechte Scheffel, rechte Rannen 
follen bet euch ſein; denn ich bin der HErr, euer Gott, der euch aus Eqyptentand 
gefiihret hat. 

Jer. 22,13. Webhe dem, ... der fetnen Nächſten umjonft arbeiten läßt, und 
gibt ihm jeinen Lohn nidt. 

Pj. 37, 21. Der Gottlofje borget, und bezahlet nicht; der Gerechte aber ift 
barmberzig und milde. 

1 Theff. 4,6. Daß niemand zu weit qreife, nocd) vervortheile jeinen Bruder im 
Handel; denn der HErr ijt der Rader über das alles, wie wir euch) zuvor gefagt 
und bezeuget haben. 3 Moſ. 25, 36. Wucher. — 

B. G. Luc. 10, 30. Räuber. oj. 7,19. Adan. 2 Kin. 5, 20. Gehafi. 


67. Was ijt in diefem Gebot geboten ? 


Wir follen unjerm Nächſten fein Gut und Nahrung helfen befjern 
und bebiiten. 
68. Was meint das? 
Wir follen unjerm Nächſten durch Rath und That beiftehen, daß 
jein Gigenthum mehr und befjer werde und dak man ihm die Arbeit, 
von der er fic) nabrt, nicht nehme oder verderbe. 


1 Petr. 4,10. Und dienet einander, ein jeglider mit Der Gabe, die er empfangen 
hat, als die quten Haushalter der manderlet Gnade Gottes. 

Matth. 5,42. Gib dem, der dich bittet; und wende dich nicht von dem, Der dir 
abborgen will. 

Luc. 6, 35. Leihet, daß ihr nichts dafiir hoffet: fo wird euer Lohn grok fein, 
und werdet Kinder des Allerhddften fein. Denn er ift giitig über die Undanfbaren 
und Boshaftigen. 

2 Moſ. 23, 4.5. Wenn du deines Feindes Ochſen oder Eſel begeqneft, daf ev 
irret; fo folljt Du ihm denfelben wieder jufiihren. Wenn du def, der dich Hafjet, 
Gfel fieheft unter feiner Laft lieqen; hüte dic), und laf ihn nicht, fondern verſäume 
gerne Das Deine um jeinetwillen. 

B. G. 1 Moj. 13, 1—12. Abraham und Lot. 1 Mof. 14, 22—24. Abraham 
und König von Sodom. 
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Das acdhte Gebot. 
69. Wie lautet das achte Gebot ? 
Du ſollſt nicht falſch Zeugniß reden wider deinen Nächſten. 
70. Was ijt das? 

Wir jollen Gott firdten und lieben, daß wir unſern 
Nächſten nicht faljhlidh beliigen, verrathen, afterreden, 
oder böſen Leumund maden; jondern ſollen ibn ent- 
jduldigen, Gutes von ihm reden, und alles zum BVeften 
febren. 














71. Was ift in diefem Gebot verboten ? 

Nicht bloß unwahre Zeugenausjagen vor Geridt, fondern alles 
Reden und Denfen iiber den Nächſten, weldhes aus falſchem Herzen 
kommt, fei es daß es gegen die Wahrheit oder gegen die Liebe verſtößt. 











72. Was heift feinen Nächſten beliigen ? 
Aus falſchem Herzen ihm die Unwahrbheit jagen. 
Spr. 19, 5. Cin falſcher Beuge bleibt nidt ungeftraft, und wer Liigen fred) 
redet, wird nicht entrinnen. 
Eph. 4, 25. Leget die Lüge ab, und redet die Wahrheit, ein jeglicher mit feinem 
Nächſten, fintemal wir unter einander Glieder find. 
B. G. 1 Kin. 21,13. Naboth. Matth. 26,59—61. Apoft. 6, 13. Stephanus. 
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73. Was heift verrathen ? 
Aus faljdhem Herzen Jemandes Heimlichfeiten offenbaren. 
Spr. 11, 13. Cin Verleumpder verräth, was er heimlich weif; wer aber eines 
getreuen Herzens tft, verbirgt dasjelbe. 
Pj. 41, 7. Sie fommen, daß fie ſchauen, und meinen’s doc) nidt von Herzen; 
jondern ſuchen etwas, daß fie läſtern mögen, geben Hin, und tragen’s aus. 
Sach. 7,10. Denke feiner wider feinen Bruder etwas Arges in jeinem Herzen. 
Sach. 8, 17. Denke Feiner fein Arges in ſeinem Herjen wider feinen Nächſten, 
und liebet nicht falſche Cide; denn ſolches alles haſſe ich, ſpricht Der HErr. 
B. G. Richt. 16, 15. Delila. 1 Sam. 22,6—19. Doeg. Matth. 26, 14. Judas. 
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74. Was heißt afterreden? 
Aus falſchem Herzen hinter ſeinem Rücken Böſes von ſeinem 
Nächſten reden. 


Sac. 4, 11. Afterredet nicht unter einander, lieben Brüder. Wer ſeinen Bruder 
afterredet, und urtheilet ſeinen Bruder, der afterredet dem Geſetz, und urtheilet das 
Geſetz. Urtheileſt du aber das Geſetz, ſo biſt du nicht ein Thäter des Geſetzes, ſon— 
dern ein Richter. 

Luc. 6, 37. Richtet nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, 
ſo werdet ihr auch nicht verdammet. Vergebet, ſo wird euch vergeben. 

Matth. 18, 15—17. Sündiget aber dein Bruder an dir, fo gehe hin und ftrafe 
ihn zwiſchen dir und ihm allein. Höret er dich, fo haft Du deinen Bruder gewonnen. 
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Höret er dich nicht, jo nimm nod einen oder zween zu dir, auf dak alle Sache be 
ftehe auf sweier oder Dreier Beugen Mund. Höret er die nicht, fo fage es der Ge- 
meine. Höret er die Gemeine nicht, fo halt ihn als einen Heiden und Zöllner. 

B. G. 2 Sam. 15, 1—4, Abſalom. 

75. Was heist böſen Leumund machen oder verleumbden ? 
Aus faljchem Herzen durch iible Nachrede Jemanden in der Leute 
Mund bringen. 

Pj. 50, 16. 19—22. Aber zum Gottlojen ſpricht Gott: Was verfiindigeft du 
meine Rechte, und nimmſt meinen Bund in deinen Mund? Dein Maul laffeft vu 
Böſes reden, und deine Bunge treibet Falſchheit. Du fibeft und redeft wider deinen 
Bruder, deiner Mutter Sohn verleumbdeft du. Das thuft du, und ich ſchweige; da 
meineſt Du, ic) werde fein gleich wie Du. Aber ich will dich ftrafen, und will dir’s 
unter Augen ftellen. Merfet doch das, die ihr Gottes vergeſſet, dah ich nicht ein- 
mal hinreife, und jet fein Netter mehr da. 


76, Was ift in diefem Gebot geboten ? 
Wir jollen unjern Nächſten entſchuldigen, Gutes von ihm reden 
und alles zum Beſten fehren. 


77. Was heift entſchuldigen? 
Die Schuld, die man ohne Grund auf den Nächſten bringt, von 
ibm nehmen dadurd, daß man ihn vertheidigt. 
Spr. 31,8. Thu deinen Mund auf fiir die Stummen, und fiir die Sache aller, 
die verlafjen find. 
B. G. Luc. 13, 1—5. Galiläer. Joh. 9, 1—3. Blindgeborner. 
78. Was heift Gutes reden ? 
Des Nächſten gute Cigenfdaften riihmen, fo viel das mit Wahr- 
heit geſchehen kann. 
B. G. 1Sam. 19, 4. David. 1Sam. 22, 14. Ahimelech an David. 
79. Was heißt alles zum Beſten kehren? 
Des Nächſten Schwächen und Gebrechen in Liebe zudecken und 
alles, was man gut auslegen kann, zu ſeinem Beſten auslegen. 
Jeſ. 5, 20. Wehe denen, die Böſes gut, und Gutes böſe heißen, die aus Finſter— 
niß Licht, und aus Licht Finſterniß machen, die aus ſauer ſüß, und aus ſüß ſauer 
machen. 


1 Petr. 4, 8. Die Liebe decket auch der Sünden Menge. 
1 Gor. 13, 7. Die Liebe glaubet alles, fie hoffet alles, fie duldet alles. 


Das neunte Gebot. 
80. Wie lautet das neunte Gebot ? 
Du jollft nicht begehren deines Nächſten Haus. 
81. Was ift dads? 


Wir jollen Gott firdten und lieben, daß wir un- 
ferm Nächſten nicht mit Lift nad feinem Erbe oder 
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Hauje ftehen, nod mit einem Sdein des Rechts an uns 
bringen; jondern ifm dasſelbige zu behalten firder- 
lid) und dienftlid fein. 


82. Was ijt mit diefen Worten verboten ? 
Wir follen unjerm Nachiten nidt mit Lift nach feinem Erbe oder 
Hauſe ftehen, nod mit einem Schein des Rechts an uns bringen. 


83. Wie gefcieht das? 

Wenn wir auf eine Gelegenbheit lauern, das, was unfer Nadjter 
geerbt Hat oder font bejigt, durch ein Bubenſtück an uns zu bringen, 
jo Dab eS ausfieht, als ob wir Recht Hatten. 

Mica 2, 1.2. Wehe denen, die Schaden ju thun tradten, und gehen mit böſen 
Tücken um auf ihrem Lager, daf fie eS friih, wenn es licht wird, vollbringen, weil 
fie Die Macht haben. Sie reifen gu fic) Weer und nehmen Häuſer, welde fie ge- 
litftet ; alfo tretben fie Gewalt mit eines jeden Hauje, und mit eines jeden Erbe. 

Sef. 5, 8. Wehe denen, die ein Haus an das andere ziehen und einen Acer 
zum andern bringen, bis daß fein Raum mehr da fei, dak fie alleine das Land 
beſitzen. 

Spr. 21, 10. Die Seele des Gottloſen wünſchet Arges, und gönnet ſeinem 
Nächſten nichts. 

1 Tim. 6, 9. 10. Die da reich werden wollen, die fallen in Verſuchung und 
Strice, und viel thörichter und ſchädlicher Lüſte, weldje verjenfen die Menſchen in's 
Verderben und Verdammniß. Denn Geis ijt eine Wurzel alles Uebels, welches hat 
etliche gelitjtet, und find vom Glauben irre geqangen, und maden ihnen ſelbſt viel 
Schmerzen. 

B. G. 1Kön. 21, 1—16. Naboth. 


84. Was iſt in dieſem Gebot geboten? 
Wir ſollen ihm dasſelbige zu behalten förderlich und dienſtlich ſein. 
85. Wodurch thun wir das? 

Wenn wir unſerm Nächſten alles, was er hat, herzlich gönnen, ihm 
vorwärts zu helfen und allen Schaden von ihm abzuwenden ſuchen. 

Phil. 2, 4. Cin jeglicher ſehe nicht auf das Seine, ſondern auf das, das des 
andern iſt. 

Gal. 5, 13. Durch die Liebe diene einer dem andern. 

Jeſ. 1, 17. Lernet Gutes thun, trachtet nach Recht, helfet dem Unterdrückten, 
ſchaffet dem Waiſen Recht, und helfet der Wittwen Sache. 

B. G. Abraham und Lot. 


Das zehnte Gebot. 
86. Wie lautet das zehnte Gebot? 
Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten Weib, Knecht, 


Magd, Vieh, oder alles, was ſein iſt. 
18 
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87. Bas ijt das? 

Wir follen Gott fiirdten und lieben, daß wir un— 
jerm Nächſten nit fein Weib, Gejinde, oder Vieh ab— 
fpannen, abdringen, oder abwendiq machen; jondern 
Diejelbigen anbalten, daf fie bleiben, und thun, was fie 
ſchuldig find. 

88. Was ift in diefem Gebot verboten ? 

Wir follen unjerm Nächſten nicht fein Weib, Gejinde oder Vieh 

abjpannen, abdringen oder abwendig maden. 


89, Was meint das? 


Wir follen ihm feines Weibes Herz nicht abwendig machen, fo daß 
fie ibn nicht mehr liebt, ehrt oder gar in verlapt; wir follen ſeine 
Knechte, Mägde oder Arbeiter nicht drangen oder loden, daß fie zu uns 
fommen; wir follen im jein Vieh nidt abjpannen, indem wir ibn in 
ſolche Verlegenheit bringen, daß er eS abſchaffen und uns lafjen mug. 


90. Was ift in diefem Gebot geboten ? 

Wir jollen diefelben anhalten, dak fie bleiben und thun, was fie 

ſchuldig find. 
B. G. 1 Mof. 16, 7—9. Hagar. Brief an Philemon: Onefimus. 5 Mof. 
23, 4.5. Ochs, Gel. 
91. Boran twill uns Gott in den beiden legten Geboten noc fonderlich erinnern durch die Worte: „Du follft 
nicht begebren”, oder: „Laß dich nicht gelititen 

Daran: 1. daß vor ifm auch die bloße böſe Luft ſchon wabhr- 
haftig Sünde ift; 

2. daß wir alſo ſolchen Lüſten nicht folgen, ſondern widerſtehen, 
wenn ſie uns reizen und locken; 

3. ja daß wir überhaupt keinerlei böſe Luſt, ſondern lauter hei— 
lige Luſt und Liebe zu Gott und zu allem Guten in unſern Herzen 
haben ſollen. 


* 


Rom. 7, 7. Beh wußte nichts von der Luſt, wo das Geſetz nicht hatte geſagt: 
Lah dich nicht geliiften. 

Sac. 1, 14.15. Gin jeglicher wird verſucht, wenn er von feiner eigenen Luft 
gereizet und gelodet wird. Darnac wenn die Luft empfangen hat, gebieret fie die 
Siinde ; die Siinde aber, wenn fie vollendet ift, qebieret fie Den Tod. 

1 Moj. 4, 7. Wenn du fromm biſt, jo bift du angenehm; bijt du aber nidt 
fromm, fo rubet Die Sünde vor der Thür. Aber lak du ihr nicht ihren Willen, ſon— 
dern herrſche über fie. 

Rom. 13, 9. Dich joll nichts geliiften; und jo ein ander Gebot mehr ift; das 
wird in dieſem Wort verfafjet: Du follft deinen Nächſten lieben als dich felbft. 

3 Moſ. 19, 2. Ahr jollt heilig fein; denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott. 

Matth. 5, 48. Darum follt ihr vollfommen fein, gleichwie euer Vater im Him— 
mel vollfommen tft. 

Pj. 37,4. Habe deine Luft am HErrn; der wird dir geben, was dein Herz 
wünſchet. 















Kurze Auslegung des fleinen Katechismus Dr. M. Luthers. 


Schluß der Gebote. 
92. Was fagt nun Gott von diefet Geboten allen? 

Er jagt aljo: Ich, der HErr, dein Gott, bin ein ftarfer 
eifriger Gott, der über die, jo mich haſſen, die Siinde der 
Väter heimjucht an den Kindern bis in's dritte und vierte 
Glied; aber denen, jo mich lieben und meine Gebote alten, 
thue ich wohl in taujend Glied. 

93. Was ift das? 

Gott dräuet zu ftrafen alle, die dieje Gebote über— 
treten; dDarum follen wir und fiirdten vor feinem Zorn, 
und nidt wider ſolche Gebote thun. Cr verbeifet aber 
Gnade und alles Gutes allen, die foldhe Gebote halten; 
Darum jollen wir ifn aud lieben, und vertrauen, und 
gerne thun nad feinen Geboten. 

94, Weshalb nennt fic) Gott hier einen ftarfen und eifrigen Gott ? 

Damit wir bedenfen, dak er das Recht Hat, uns Gebote zu geben, 

und daß er darauf balten fann und will, dab wir fie halten. 
95. Wem drobt Gott biebei ? 

Allen, die ihn haſſen und ſeine Gebote iibertreten. 

96. An welchen Kindern twill er die Sünde der Biter heimfuchen bis in's dritte und vierte Glied? 

Wn jolchen, die ihn ebenfalls hafjen, und die deshalb ihren Eltern 
in der Uebertretung nachfolgen. 

Hefef. 18, 20. Welche Seele fiindiget, die foll fterben. Der Sohn foll nicht 
tragen die Miffethat des Vaters, und der Vater foll nidt tragen die Miffethat des 
Sohnes; fondern des Geredhten Gerechtigfeit joll über ihm fein, und des Ungered)- 
ten Ungerechtigkeit foll iiber ihm fein. 

B. G. 1Moj.9, 25. Canaan. 1Kdn. 15, 29. Jerobeam. Matth. 27,25. Juden. 

97. Wie nennt die beilige Schrift die Uebertretung der Gebote ? 

Die Siinde. 

1 Soh. 3, 8. Wer Siinde thut, der tft vom Teufel; denn der Teufel fiindiget 
von Anfang. Dazu ijt erſchienen der Sohn Gottes, dah er die Werke des Teufels 
zerſtöre. 

98. Wodurch iſt die Sünde in die Welt gekommen? 

Durch den Teufel, welcher ſich zuerſt von Gott abgewendet und 
den Willen der Menſchen verkehrt hat, ſo daß ſie ſich verführen ließen. 

1Joh. 3.8. Wer Sünde thut, der iſt vom Teufel; denn der Teufel ſündiget von 
Anfang. Dazu iſt erjdienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zerſtöre. 

B. G. 1 Moj. 3, 1—7. 

99. Wie vielerlet ijt die Siinde ? 


Bweierlei: Erbjiinde und wirflidhe Siinde. 
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100. Was ift die Erbſünde? 

Die Siinde, weldhe wir von Adam her geerbt haben, namlid die 
vollige Verderbtheit der gangzen menjdliden Natur, daß wir zu allem 
geiftlid) Guten untüchtig, dagegen aber zu allem Böſen geneigt wor- 
Den find. 


Rom. 5, 12. Wie durd) Cinen Menſchen die Siinde ift fommen in die Welt, 
und der Tod durd) die Siinde, und ift aljo Der Tod zu allen Menjden durch— 
gedrungen, Dieweil fie alle gejiindiget haben. 

1 Moj. 8, 21. Das Dichten des menſchlichen Herzens ijt bdfe von Jugend auf. 
Sch will hinfort nicht mehr ſchlagen alles, was da lebet, wie ic) gethan habe. 

Rj. 51, 7. Siehe, ich bin aus fiindlidem Samen gezeuget, und meine Mutter 
hat mich in Siinden empfangen. 

Joh. 3,6. Was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleijd); und was vom Geift 
geboren wird, das tft Geift. 

Rom. 7, 18. Ich weiß, daß in mir, das ift in meinem Fleiſche, wohnet nits 
Gutes. Wollen habe ich wohl, aber vollbringen das Gute finde ich nicht. 

Rom. 8, 7. Fleiſchlich gefinnet fein, iſt eine Feindſchaft wider Gott, jintemal 
eS Dem Geſetze Gottes nicht unterthan ijt; Denn es vermag eS auch nicht. 

Cph. 2,1. Ihr waret todt durch Uebertretungen und Siinden. 


101. Was ift die wirkliche Sünde? 
Wiles, was die Erbjiinde in und durch uns wirft in Werfen, 
Worten und Gedanfen. (Alfo die Crbjiinde ijt die Siinde, die wir 
haben; die wirkliche Siinde tit die Sünde, die wir th un.) 


Matth. 15,19. Aus dem Herzen kommen arge Gedanfen, Mord, Chebruch, 
Hurerei, Dieberei, falſche Zeugnifje, Lafterung. 

Gal. 5, 19—21. Offenbar jind aber die Werfe des Fleiſches, als da find: 
Ehebruch, Surerei, Unreinigfeit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Hader, 
Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Freſſen und dergleichen; 
von welchen ich euch habe zuvor geſagt, und ſage noch zuvor, daß, die ſolches thun, 
werden das Reich Gottes nicht erben. 

Jac. 4, 17. Wer da weiß, Gutes zu thun, und thut's nicht, dem iſt's Sünde. 

(Begehungs- und Unterlaſſungs-, Schwachheits- und Bos— 
heits-Sünden.) 

Luc. 12, 47. Der Knecht aber, der ſeines Herrn Willen weiß und hat ſich nicht 
bereitet, auch nicht nach ſeinem Willen gethan, der wird viel Streiche leiden müſſen. 

Rim. 6, 12. Laſſet die Sünde nicht herrſchen in eurem ſterblichen Leibe, ihm 
Gehorjam zu leiften in feinen Lüſten. 

102. Was drohet nun Gott allen, die ibn hafjen und jeine Gebote iibertreten ? 
Seinen Zorn und Ungnade, zeitliden Tod und ewige Verdammniß. 

5 Moſ. 27, 26. Berflucht fet, wer nicht alle Worte dieſes Geſetzes erfiillet, daß 
er Darnad) thue. Und alles Volk foll fagen: Amen. 

Rom. 6, 23. Der Tod ijt der Siinde Sold; aber die Gabe Gottes ijt das ewige 
Leben in Chriſto JEſu, unferm HErrn. 

Cph. 2, 3. Wir waren aud Kinder des Zorns von Natur, gleichwie auch die 
andern. 
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103. Wozu foll uns dieje Drohung betwegen ? 
Dah wir uns fiirdten vor jeinem Zorn und nidt wider ſolche 
Gebote thun. 
Spr. 14, 34. Die Siinde ift der Leute Verderben. 
B. G. 1 Moj. 7. Siimdfluth. 1 Moj. 19. Sodom. 2 Kon. 9, 30. Djebel. Zer- 
ſtörung Serujalems. 
104, Wie lautet nun aber die Verheifung? 

Denen, jo mich lieben uid meine Gebote Halten, thue ich wohl 
in taujend Glied; da verheißt Gott Gnade und alles Gute (zeitlich und 
ewiglich) allen, die ſolche Gebote halten. 

Luc. 10, 28. Thue das, jo wirft du leben. 
Rom. 10, 5. Welcher Menſch dies thut, der wird darinnen leben. 
1 Tim. 4, 8. Die Gottſeligkeit ijt gu allen Dingen nütz, und hat die Verheifung 
dieſes und des zukünftigen Lebens. Pſ. 112, 1. Pj. 1. 
105. Wozu foll uns dieſe Verheifung locen ? 

Daf wir ifn auch lieben, und vertrauen, und gerne thun nad 
jeinen Geboten. 

106. Können twir aber die Gebote balten, jo wie Gott fie gebalten haben will? 

Nein; jeit dem Siindenfall fann das fein Menſch. 

Pj. 14, 3. Sie find allejammt untiidtiq; da ijt keiner, Der Gutes thue, aud) 
nidt Einer. 

Jeſ. 64,6. Wir find allejammt wie die Unreinen, und alle unjere Geredtiq- 
Feit ijt wie ein unfliithig Kleid. Wir jind alle verwelfet wie die Blatter; und unjere 
Sünden fiihren uns dahin, wie ein Wind. 

Hiob 14, 4. Wer will einen Reinen finden bei denen, da feiner rein ijt 2 

Phil. 3, 12. Nicht, dak ich's ſchon ergriffen habe, oder ſchon vollfommen fei; 
id) jage ihm aber nach, ob ich's auch ergreifen möchte, nachdem ich von Chrifto 
JEſu ergriffen bin. 

Jae. 2, 10. So jemand das ganze Geſetz hält, und ſündiget an Einem, der iſt's 
ganz ſchuldig. 

107. Was ſoll denn nun aber das Geſetz? 

Dreierlei: J. ſoll es den groben Ausbrüchen der Sünden einiger— 
maßen wehren und dadurch äußerliche Zucht und Ehrbarkeit wider die 
wilden und ungeſchlachten Leute erhalten helfen (Riegel); 


1 Tim. 1, 9. 10. Und weiß ſolches, daß Dem Gerechten kein Geſetz gegeben ijt, 
ſondern den Ungerechten und Ungehorſamen, den Gottloſen und Sündern, den Un— 
heiligen und Ungeiſtlichen, den Vatermördern und Muttermördern, den Todt— 
ſchlägern, den Hurern, den Knabenſchändern, den Menſchendieben, den Lügnern, 
den Meineidigen, und ſo etwas mehr der heilſamen Lehre wider iſt. 

Ebr. 2, 2. Eine jegliche Uebertretung und Ungehorſam hat empfangen ſeinen 
rechten Lohn. 


II. und zwar hauptſächlich ſoll es uns unſere Sünden recht er— 
kennen lehren (Spiegel); 
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Rom. 3, 20. Durch das Gefes fommt Erkenntniß der Siinde. 
kom. 7, 7. Uber die Sünde erfannte ich nicht, ohne durch's Gejes. Denn id 
wufte nidts von der Luft, wo das Geſetz nicht hatte geſagt: Laf dich nicht geliiften. 
Wal. 3, 24. Zuchtmeifter. 
III. foll es uns zeigen, was rechte, gute Werke und gottgefallig 
Leben fei (Hegel). 
Pj. 119, 9. Wie wird ein Siingling feinen Weg unjtraflich gehen? Wenn er 
fic) Halt nad) dDeinem Wort. 
108. Wie fommen tvir von der Siinde und vom Fluche des Gefeges Los ? 
Durd JEſum Chriftum. 
Röm. 10,4. Chriftus ijt des Gefeses Cnde; wer an den glaubt, der tft geredht. 
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Das Amt eines lutheriſchen Gemeindeſchullehrers. 


(Von P. A. J. Bünger.) 





Die Frage, die ich im Auftrag der ehrw. Nord-Illinois Pajftoralfonfe- 
reng beantworten foll, lautet: ,, Wie tft das Amt eines Gemeindeſchullehrers 
anzuſehen? Iſt eS ein Hilfsamt des Predigtamts, oder eine zeitweilige 
Stellvertretung der Eltern? Wenn Lebsteres der Fall ijt, hat der Lehrer 
Dann nicht das Recht, fein Amt gu irgend einer beliebigen Beit niederzu- 
legen und irgend einen andern Beruf zu ergreifen, und hat er dann nicht das 
Recht, dem Paftor zu fagen: Sie haben mir in der Schule nichts zu fagen ! 2” 

Ich habe verſucht, diefe Frage in vier Thefen zu beantworten. 


Thejis 1. 

Das Amt eines Lehrers an einer ev.zluth. Gemeindejdule ift, fofern es 
im Lehren des Wortes Gottes befteht, nicht nur ein elterlidjes Wmt, fon- 
Dern ein von der Gemeinde in chriftlider — aufgerichtetes Hilfsamt 
des öffentlichen Predigtamts. 

Theſis II. 

Unter den Hilfsämtern des heiligen Predigtamtes ijt das kirchliche 
Schullehreramt das widtiaite. 

Theſis ILI. 

Da dad kirchliche Schullehreramt, nächſt dem Predigtamt, das wide 
tigfte Amt in der Kirche tft, jo fann eine Perfon nur dann dies Amt nieder= 
legen, wenn fie entweder in das Predigtamt tritt, oder es ihr aus irgend 
welden Griinden unmöglich geworden ijt, das Amt mit Segen weiter- 
zuführen. 

Theſis IV. 

Inſofern das Schulamt ein Hilfsamt des Predigtamtes iſt, ſteht dem 

Paſtor die Aufſicht darüber zu. 
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Thejis J. 
Das Amt eines Lehrers an einer ev.-luth. Gemeinde- 
ſchule ift, jofern e3 im Lehren des Wortes Gottes befteht, nicht 
nur ein elterliches WAmt, fondern ein von der Gemeinde in 
chriftlicher Freiheit aufgerichtetes Hilfsamt des öffentlichen 
Predigtamts. 
Anmerkung 1. 

Das Schulamt hat eine biirgerlice, weltlide Seite. „Es ijt ein bürger— 
liches (weltliches) Amt”, ſagt Lindemann, Schul-Praxis, S.8, ,,fofern der 
Lehrer als Stellvertreter und Gebhilfe der Eltern, die ihm ihre Kinder an- 
vertrauen, Diefen Diejenigen Kenntniſſe und Fertigfeiten beibringt, Die zum 
bürgerlichen Leben und Fortfommen gehdren, und fiir welche die Cltern 
aud) Dann Sorge gu tragen haben wiirden, wenn weder fie nod) ihre Kinder 
Chrijten waren.“ Aber mit diefem Teil des Lehreramtes beſchäftigen wir 
uns jest nidjt. Unſere Lehrer unterrichten dffentlic) in Gottes Wort. 
Unſere Sculen werden hauptſächlich zu dem Swe gegründet, werden 
au dem Zweck erhalten, dak unſere Kinder in ihnen Gottes Wort lernen 
follen. Sie unterfdeiden fic) Dadurd) auf das beſtimmteſte von den Public 
Schools und von den Privat-Clementarjdulen. Das Lehren in Gottes 
Wort ift alfo die wichtigſte Verridtung unferer Lehrer. Wie ijt nun ihr 
Amt in diefer Beziehung, fofern es im Lehren des Wortes Gottes bejteht, 
zu beurteilen? 

Anmerkung 2. 
Die Kinder in Gottes Wort zu unterridten, ijt urjpriinglidh den 


Eltern befohlen. Vergleiche 5 Moſ. 6, 6—9. 220. ff. 11, 18—20. 
Eph. 6, 4. 

Die Unterweifung der Kinder im Wort ift eine Ausrichtung des geijt- 
lichen Prieftertums gläubiger Eltern, ijt ein Privilegium, das chriftlice 
Eltern von Gott aus Gnaden durd die Taufe empfangen haben. Zwar 
haben alle Vater die Pflicht, ihre Kinder zu Gott 3u fiihren, aud) die un— 
qliubigen; aber wie wollen die es anfangen, da fie Gott nicht fennen und 
das Mittel, das Cvangelium, nicht haben, durch welches allein ein Menſch 
zu Gott fommen fann? Yur die, die Durd) den Glauben Gottes Volk und 
Kinder geworden, die aller himmliſchen Giiter teilhaftig geworden find, 
fonnen diefen Reichtum ihren Kindern iibermitteln. Weil die dhrijtliden 
Eltern Glieder des foniglicben Prieftertums find, darum fonnen und follen 
fie auc) gerade ihren Kindern verfiindigen die Tugenden des, Der fie be- 
rufen hat von der Finfternis zu ſeinem wunderbaren Licht (1 Petr. 2, 9.). 

Obwohl nun chriſtliche Eltern died nie ganz unterlafjen werden, jo ijt 
es Doc) aud) wabhr, dab gar viele fromme Eltern gar nicht imſtande find, 
ihren Kindern den Unterridt zu geben, der thnen ndtig tft, und der ihnen 
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nad) Gottes Willen gegeben werden foll. „Der größte Haufe der Eltern 
ift”, um mit Luther zu reden, ,,leider ungefdicdt dazu und weiß nidt, wie 
man Kinder giehen und lehren foll. Denn fie ſelbſt nichts gelernt haben, 
ohne den Bauch verjorgen. Oder fie find dod) nicht gegründet genug in 
der Heilfamen Lehre, um ihre Kinder darin unterweifen zu fonnen. Sodann, 
wenngleic) die Eltern gefchict waren und wollten’s gerne felbft thun, fo 
haben fie vor andern Geſchäften und Haushalten weder Raum nocd Beit 
dazu.“ Unter ſolchen Umftinden bleibt dann den Eltern nichts anderes 
iibrig, ald die religiöſe Unterweijung der Kinder (nur von Ddiefer ijt jest Die 
Rede) Durch andere Perfonen vollziehen zu lafjen. Die Prediger und Lehrer, 
Die Dies thun, find dDann Stellvertreter der Eltern, indem fie an 
ihrer Statt, ihnen helfend, die Kinder aufziehen in der Zucht und Vermah— 
nung zum HErrn. 

Daß die Lehrer Stellvertreter der Eltern ſind und ihr Amt ein elter— 
liches iſt, dafür einige Zeugniſſe. 

Luther: „In dieſes Gebot gehöret auch weiter zu ſagen von allerlei 
Gehorſam gegen Oberperſonen, die zu gebieten und zu regieren haben. Denn 
aus der Eltern Obrigkeit fleußet und breitet ſich aus alle andere. Denn 
wo ein Vater nidt allein vermag fein Rind aufziehen, nimmt er einen Schul— 
meifter, Der es Lehre. Alſo, dah alle, die man Herren heifet, an der 
Eltern Statt find und von ihnen Kraft und Macht zu regieren nehmen 
miifjen. Daher jie aud) nad) der Schrift alle Vater heißen, als die in ihrem 
Regiment das VBateramt treiben und vaterlid) Herz geqen die Ihren traz 
gen follen.” (Gril. X, S. 67.) 

Yn der Brandenburgifdhen Sdhulordnung von 1573 heißt 
e8: „Und weil die Schulmeifter und ihre Gejellen anftatt der Eltern 
fein, follen fie fic) Der Jugend aufs trewlichſte annehmen und fie im Kate— 
chismo und ſonſt in guten Künſten mit fleige inftituieren und wohl lehren.“ 
(Bod. I, 227.) 

Yn der beriihmten Kurſächſiſchen Sdhulordnung vom Jahre 
1580 heißt es: „Dieweil die Schulmeifter anjtatt der Cltern treten, follen 
jie aud) ein vaterliches Herz gegen die Schüler haben und erzeigen.“ (Bd. I, 
268.) BVergl. „Schulblatt“, Il, S. 140. 


Wnimerfung 3. 

Aber nidt nur die Eltern haben die Pylidt, dafiir zu forgen, dah die 
Kinder in Gottes Wort unterridtet werden, diefe Pflicht hat auch eine 
jede hriftlidhe Gemeinde. Der Gemeinde tft gejagt: „Laſſet das 
Wort Chrijti unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit.” (Col. 3, 16.) 
Nad) diefem Wort mup fie Unftalten treffen, dak alle thre Glteder, nidht 
nur die alten, fondern auch die jungen, Die Kinder, Die geniigende und ndtige 
Unterweifung in dem Wort der Wahrheit erlangen fonnen. „Die Schrift 
nennt die Kirche eine Mutter, eine geiftlidhe Mutter”, heift es im ,,Luthe= 
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raner“, Jahrg. 49, S. 42. ,,Die beftehende Kirche foll aljo immer die 
Mutter der ihr folgenden Kirche fein, daher fie mit Muttertreue auch fiir 
das Seelenheil aller ihrer Kinder forgen mug, Damit diefe von Rind auf 
Die heilige Schrift wifjen und durch diejelbe unterwiefen werden zur Selig- 
Feit Durd) den Glauben an Chrijto JEſu.“ — Die Kirche hat als ,, Predige- 
rin’ (Jef. 40) den Wuftrag, das Evangelium aller Kreatur zu predigen. 
Darum hat fie auch den Befehl, allen Kindern, auch den Kindern derer, die 
noch ferne find, das Wort nahe zu bringen. Die Gemeinde foll ein „Salz 
der Erde“ fein. (Matth. 5, 13.) Wenn darum gottloſe Eltern die Er- 
stehung ihrer Kinder verfaumen, fo foll fie an ihrem Teil thun, was fie 
fann, damit Diefen Kindern eine dhrijtliche Erziehung gegeben werde. 
Luther ſchreibt: „Dieſe Kinder (nämlich die Kinder der Unchriſten) 
follen Dennoch unter un und bei und [eben in gemeiner Stadt. Wie will 
denn nun Vernunft und fonderlic) chriſtliche Liebe dad leiden, daß fie un— 
qezogen aufwadjfen und den andern Rindern Gift und Schmeiße fein, damit 
gulest eine ganze Stadt verderbet wird? Wie e3 denn 3u Sodom und 
Gomorra und Gaba und etliden andern Stadten ergangen ijt.” (Volksbibl., 
EV, S. 77.) 


Wumerfung 4. 


Wodurd übt nun aber die Gemeinde diefe ihr von Gott auferleqte 
Pflicht, die fie auch gegen die Kinder hat, aus? WAntwort: Durd) Aufridten 
und Erhalten des heiligen Predigtamts. Wenn die Gemeinde einen Pre- 
diger beruft, jo überträgt fie ihm damit das dffentlicde Lehramt, nach wel- 
chem er nicht nur die Alten, fondern aud die Jungen zu weiden hat mit dem 
Wort Gottes. 

Die erfte und wichtigſte Verridtung feines Amtes ift, der Lehre gu 
warten. Rim. 12, 7.8. (Vergl. Walther, Brofamen, S. 66.) C8 ijt feine 
Pflicht, auf die ,ganze Herde” acht zu haben, alfo aud) auf die Kinder. 
Apoft. 20, 28. Wie einft zu Petro, fo ſpricht der HErr gu einem jeden 
berufenen Brediger nicht nur: „Weide meine Scafe”, jondern aud, und 
zwar guerft: , Weide meine Lammer.” Yoh. 21,17. Er foll dann als ein 
treuer und Fluger Haushalter dem ganzen Gefinde im Hauſe Gottes „zu 
rechter Zeit ihre Gebiihr” geben, Luf. 12, 42. Er iſt geſetzt dazu, alles 
zu thun, damit der Leib Chriſti erbauet werde, Eph. 4, 12. Dazu gehört 
aber gewiflid) aud der gründliche Unterricht der Jugend in Gottes Wort. 
So gewif die Kinder aud) zu den „Völkern“ gehdren, fo gewiß giebt die 
Gemeinde durd) den Beruf ins Predigtamt dem Paftor dadurd den Wuftrag, 
auch Die Kinder zu lehren. (Matth. 28, 19. 20.) 

Sobald darum die Verhaltnifje fo find, dak die Eltern nicht felbft ihre 
Kinder genugjam unterweifen fonnen und darum die Kinder durd den 
Unterricjt, Den der Prediger am Sonntag in der Kirde erteilt, nidt ge- 
niigend geiftlid) verforgt und gegriindet werden, fo ijt der Prediger der 
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Mann, der die Pflidct hat, die Kinder aud) in der Woche zu lehren, und 
dem die Eltern ihre Kinder zufiihren miifjen, wenn fie nad) göttlicher Ord- 
nung handeln wollen. Das Schulehalten, genauer, das Unterridten in 
Gottes Wort aud) wahrend der Woche, tft dann nicht etwas, was ein Paftor 
thun oder lafjen fann, nein, das gehört dann gu feinem Amt und Beruf. 
„Es giebt”, wie Der fel. Lindemann ſchreibt, ,,in einer chriſtlichen Gemeinde 
fein anderes Amt, das Wort Gotteds Hffentlich (das ijt im Wuftrag anderer) 
au lehren, al8 das Pfarramt. Nur diefes cine Amt ijt von Chrifto ge— 
jtiftet worden, Dak eS in jeder Ortsgemeinde aufgeridtet werde, und alles 
Offentlide Lehren innerhalb derfelben, auc) das um. der Jugend willen note 
wendige, gebiihrt Dem berufenen Paftor oder feinen Diafonen und andern 
Gehülfen. Sein ,Dienft' hat ſich aud) auf die Kinder 3u erftreden, und 
alle frommen Gltern werden Gott herzlich dafiir danken, dap er cin Amt 
qejtiftet hat und erhalt, durch weldes nicht nur fie felbjt, fondern auch ihre 
Kinder immer mehr erbaut werden auf ihren allerheiligiten Glauben.“ 
(„Schulblatt“ II, S. 102.) Weil die Pfarrer die Pflicht haben, auch die 
Jugend 3u lehren, damit fie an Chriftum glauben und ein göttliches Leben 
führen fonnen, deshalb find feit alters die Pfarrſchulen, die Parochial: 
ſchulen entftanden. Und nie in der Kirche, auch nicht in der trübſeligſten 
Beit derjelben ijt die Wahrheit villig unbefannt oder verſchwunden gewefen, 
daß es der Pfarrer Pflicht ijt, auch die Jugend zu unterridjten, daß es zu 
ihrem Amt gehört, religidjen Schulunterricht gu erteilen, weil dadurd) die 
Jugend am bejten gründlich unterwiefen wird in dem, was fie zur Chre 
Gottes und zur eigenen Seliqfeit wiffen muß. (Bal. „Schulblatt“ 1. c.) 

Luther erflart es fiir eine Sade des Predigtamts, den Katechismus 
in das junge Volk au bringen, wenn er fdreibt: ,Darum bitte id) um 
Gottes willen euch alle, meine lieben Herrn und Briider, jo Pfarrherrn und 
Prediger find, wollet euch eures Amts von Herzen annehmen, euch erbar- 
men iiber euer Volf, dads euch befoblen ijt, und helfen, den Katechismus 
unter die Leute, fonderlid) in das junge Volk bringen.” (Borrede zum 
Enchiridion. ) 

In den guten alten lutheriſchen Schulordnungen wird aufs unzwei— 
Deutigite eben died ausgefproden, dah die Prediger von Amts wegen die 
religidfen Lehrer der Jugend find. So heißt es 3. B. tn der Hall'ſchen, 
von Yoh. Brenz verfabten, Kirchenordnung vom Jahre 1526: „Denn es 
muß die Sorg der Schul eben als wohl den Pfarrern befohlen werden, als 
Die Rirden. Es gehöret ihrem Ampt zugleic) gu forgen auff Jungen und 
auff Die alten.” 

Yn der Hildesheim'ſchen Sdhulordnung vom Jahre 1734 wird gefagt, 
dah den ,,Chren Predigern nicht allein die Sorge fiir die Schafe, fondern 
aud) fiir Die Lammer oblieget”. 

Carpzov: „Die Sorge fiir die Schulen gehört zu den Cpisfopal- 
rechten.“ (Jurisprudentia consistorialis, I, fol. 89.) 
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Und Rudelbad (in feiner Zeitidrift von 1850, S. 160): „Dem 
Pfarrer wird der dhrijtlide Jugendunterridt in Kirche und Schule zuge— 
fproden ...“; dad Prinzip iſt ridjtiq. 

AWninerfung 5. 

Die berufenen Prediger haben aljo das dffentlide Lehramt in feinem 
ganzen Umfange 3u verwalten, wozu aud) das Lehren der Kinder gebhort. 
Jn größeren Gemeinden ijt e3 nun aber unmöglich, dak etn Mann das 
ganze Amt an Alten und Jungen ausrichten, beide Teile je nad) ihrer Not= 
Durft weiden könne. Konnten felbft die heiligen Apoftel, die Doc) fiir ihr 
Amt mit ganz befondern Gaben des Heiligen Geiſtes ausgeriiftet waren, die 
ganze Biirde desfelben nicht allein tragen, was find wir jesigen Pajtoren 
gegenitber den hohen Anforderungen, die unfer Amt an uns jtellt? Coll 
der Paftor die öffentlichen Gottesdienjte regelmäßig abhalten, foll er die 
Privatfeelforge fleißig üben, foll er die Kranken beſuchen, foll er anhalten 
mit Lefen, jo bleibt ibm in größeren Gemeinden nidt Zeit, Der Schule nach 
Gebiihr vorzuftehen, aud) wenn nur auf den Religionsunterridt Rückſicht 
genommen wird. Sn vielen Fallen ijt es dem Prediger gana unmöglich, 
Die Jugend fo 3u verforgen, wie es ndtig, heilſam und wünſchenswert ift. 
Deshalb wird ihm denn durch die Gemeinde ein Teil der Arbeit abgenom- 
men, indem ihm fiir Die Bedienung der Schule ein oder mehrere Gebilfen 
beigegeben werden, wodurd denn das chriſtliche, das firdhlide 
Sdhullehreramt entfteht. 


Anmerfung 6. 

Hat die Gemeinde ein Recht, dem Prediger bei der Verridtung ſeines 
Amies einen folden Helfer zuzugeben? Ya. UApoft. 6 beweiſt es. Da leſen 
wir, dak, als der Finger viel wurden und wegen allgu groper Arbeit etlide 
Witwen der Griechen bei der tagliden Handreichung von den Apofteln über— 
fehen worden waren, die Gemeinde aufgefordert wurde, fieben Manner zu 
erwählen, welche beftellt werden fonnten, die Beſorgung der Armen zu über— 
nehmen. Der Gemeinde gefiel diefer Mat der Apoftel, und fie erwählete 
alsbald fieben Almofenpfleger. Dieſe Manner hatten nun Funftionen, 
welche eigentlic) gu Dem Amt der Apoſtel gehorten, waren alfo Gebilfen der 
Apoftel bet gewiffen Verridtungen ihres Amtes. Gang richtig ſagt Chem— 
nig: „Sie (Die Apoftel) übertrugen diefen Teil des Predigtamts, der die 
Almoſen betrifft, andern, welche fie Diafonen, das ijt Diener nannten.” 
(Citiert in ,, Kirche und Amt”, S. 395.) 

Es gab ſchon in der apoſtoliſchen Zeit Laien-Presbyter, Senioren oder 
Mltefte, Regierer und Helfer. Das geht unwiderſprechlich aus folgenden 
Schriftſtellen hervor: 1 Tim. 5, 17.: ,,Die Mlteften, die wohl vorftehen, 
die halte man zwiefacher Ehre wert; fonderlic) die da arbeiten im Wort 
und in der Lehre.” 1 Kor. 12, 28.: „Und Gott hat geſetzt in der Gee 
meinde aufs erfte Die Apoſtel, aufs andere die Propheten, aufs dritte die 
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Lehrer, Darnad die Wunderthater, darnach die Gaben gefund zu maden, 
Helfer, Regierer, manderlei Spraden.” So gab es alfo neben den 
Wteften, die da arbeiten im Wort und in der Lehre, auc) nod andere 
Alteſte, die als Helfer oder Regierer in der RKirde dienten. (Zeugniſſe für 
das Vorhandenjein folder Hilfsamter in der Kirche werden angefiihrt in 
Dr. Walthers Paftorale, S. 355. 357. Vergl. aud) ,, Lehre und Wehre“, 
IV, S. 55. 82—86.) 

Konnte nun die Gemeinde vermoge firhliden Ordnungss 
rechts derartige Amter erricjten, fo fann fie mit Demfelben Recht aud) ein 
Hilfsamt erridjten, defjen Inhaber dem berufenen Diener am Wort helfen, 
Die Jugend in Gottes Wort zu unterricten. 

MugZ die Gemeinde in allen Fallen das firdlide Schullehreramt er— 
vidjten? Nein. ,,Sind in einer Gemeinde”, ſchreibt E. W. Kahler in der 
Predigt vom Amt der Gemeindevorfteher, S. 5, „neben dem Predigtamt 
aud) noc) andere firdhlide Umter aufgerictet, wie das der Schullehrer, der 
Almoſenpfleger, des Kiifters und andere mehr, fo find diefelben als ge— 
fonderte Umter nidt von Gott geftiftet, fondern nur Hilfa- und Zweig: 
ämter des einen von Gott eingejesten Predigtamts ; fie beruhen nicht auf 
qottlider, fondern auf menfdlider Ordnung; nidt Gottes Wort, fondern 
die Hhriftlide Freiheit hat fie geſchaffen. Wiirden fie daher in ihrer 
gejonderten Gejtalt fehlen oder abgeſchafft werden, fo ware died an fich feine 
Siinde, fie beftinden in und mit dem heiligen Bredigtamt doc) nod) fort.” 
Und Prof. Selle ſchreibt: „Schulen nach unferm Beariff find in Gottes 
Wort nicht ausdrücklich befohlen. Sie find auc) nicht unbedingt nötig gum 
Beſtand der Kirche, wie ſolches die allererfte Zeit der Kirche, die in derfelben 
ihren Beftand ohne foldhe Schulen hatte, lehrt, und es fic) auch in der 
Gegenwart, 3. B. auf der Inſel Island, zeigt, wo, örtlicher Verhaltnifje 
wegen, feine Schulen fein fonnen.” („Schulblatt“, IV, S. 130.) 

Aber fo wahr eS ift, dak die Errichtung des Schullehreramtes der Ge— 
meinde nicht ausdriidlic) geboten und nidt abjolut notwendig ift, 
jo wiirde doch cine chriſtliche Gemeinde ihre Freiheit ſchändlich mißbrauchen, 
gegen die Liebe handeln, ihre Pflicht verfaumen und fdwer fiindigen, wenn 
fie es unterliege, das Schulamt dann aufzuricten, wenn dasſelbe das eingige 
oder Dod) das befte Mittel mare, Gottes Willen zu erfiillen, nämlich es gu 
bewirfen, dap Gottes Wort bet Jung und Alt reichlich wohne und tm 
Schwange gebe. 

„Nur ein Mittel ijt die Gemeindeſchule“, heißt es in Lindemanns 
„Schul-Praxis“, S. 3, „zur Crreichung des oben genannten Zweckes (die 
evangelifdhe Erziehung der Kinder). Die Eltern fonnen den ganzen Unters 
richt felbjt iibernehmen, fie fonnen fiir ihre Kinder einen Hauslehrer halten ; 
fie finnen diefelben auch in eine Privatidule fenden. Jn allen Ddiefen 
Fallen aber, da diefe Wege eingefdhlagen wiirden, müßte nachgewieſen wer- 
den fonnen, daß auf diefe Weife dem Willen Gottes vollfommener entſprochen 








Das Amt eines lutheriſchen Gemeindejcdhullehrers. 987 


wiirde, als durch die Gemeindeſchule; die Unterhaltung diefer diirfte durch 
die Betreffenden nicht unterlafjen werden, und immer müßte dem PBfarrer 
die Aufſicht über den Religionsunterricdt und deshalb aud) die Priifung 
Der Hauslehrer 2c. nad) diejer Seite hin bleiben.“ 


Wnmerfung 7. 

Aus dem bisher Gejagten läßt fic) nun genau feftitellen, wie wir das 
Amt eines Lehrers an einer ev.-luth. Gemeindejdule, fofern es im Lehren 
des Wortes Gottes befteht, anzuſehen und zu beurteilen haben. 

Es ift ein elterliches Amt. Als Stellvertreter der Eltern „helfen“ die 
Lehrer „den Eltern, die Kinder zu ergziehen in der Zudt und Vermahnung 
zum HErrn“. (Lodner, ,,Liturgifde Monatsſchrift“, S. 37.) Aber es ift 
nicht nur ein elterliches Amt, es ijt mehr. Zwar ijt es nicht ein von Gott 
neben dem Predigtamt urſprünglich mitgeftiftetes Amt. Cs ijt nidt im 
episfopaliftifdhen Sinn eine Amtsſtufe des Prediqtamts. (Die Cpisfopalen 
lehren, das Biſchof-, Presbyter- und Diafonenamt, dieſe Drei feten von 
Gott gejtiftet worden.) Es ift nidt ein Amt, weldhes dem Prediqtamt 
foordiniert ijt. Es wurzelt aber im Predigtamt, ijt ein Hilfsamt des— 
felben. Die Lehrer ,,helfen dem berufenen Diener des Worts und Hirten 
Der gangen Gemeinde, die Kinder weiden im Wort und in der heilfamen 
Lehre’. (Lodner, l. c.) Sie helfen dem Prediger in der Ausridtung des 
Teils feines Amtes, der darin bejteht, die Jugend öffentlich, das ift, von 
Gemeinjdhaftswegen, im WAuftrag anderer, im Wort Gottes gu unterridten. 
So verwalten fie einen Teil des dffentliden Predigtamts, find Mitarbeiter 
und Helfer im Dienft am Wort. — Und dieſes Amt richtet in chriftlicder 
Freiheit Die Gemeinde auf. Die Lehrer haben ihr Amt nicht nur von den 
Eltern, die ſchulpflichtige Kinder haben, fondern von der Gemeinde. Es 
ift ein kirchliches, ein Gemeindeamt, und die Lehrer gehören zu den Kirchen— 
Dienern. Kurz, das Amt eines Lehrers an einer ev.-luth. Gemeindejdule 
ijt, fofern eS im Lehren des Wortes Gottes bejteht, nidt nur ein elterlides 
Amt, fondern ein von der Gemeinde in driftlider Freiheit aufgeridtetes 
Hilfsamt des dffentliden Predigtamtes. (Thejis 1.) 

Wir lafjen nod einige Zeugniffe folgen: 

Dr. Walther: ,Die Schullehrer in den Freiſchulen find in einer 
gang ‘andern Lage (als unjere Lehrer); die find in einem weltlichen Beruf. 
Aber unfere Lehrer find in einem firdhliden Amt. Sie miifjen Gottes 
Wort lehren im Namen der Gemeinde und miijjen Schaflein Chrifti weiden 
mit der fiipen Weide des Cvangeliums.” (Bericht des Jowa-Dijtrifts, I, 
S. 31.) 

Derfelbe: ,,Die Amter der Schullehrer, welche Gottes Wort in 
ihren Schulen zu lehren haben, der Almoſenpfleger, der Kiijter, der Vor— 
fanger in den dffentliden Gottesdienjten 2c. find daher ſämtlich als kirch— 
lide, heilige Umter anzuſehen, welde einen Teil des Cinen Kirchenamtes 
tragen und dem Predigtamt zur Seite ftehen.” (Kirdhe und Amt, S. 386.) 
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G. Mezger: „Die Kinder in Gottes Wort zu unterridjten, ift ein 
Teil des Predigtamts, das ihm (dem Paftor) iibertragen ift. Wächſt aber 
die Gemeinde, und ijt es möglich, einen eigenen Lehrer gu berufen, fo bez 
fommt dieſer einen Teil des öffentlichen Predigtamtes, infofern er nämlich 
Die Kinder in Gottes Wort unterricjtet.” (Bericht des Jowa-Diftrifts, III, 
S. 58.) 


Theſis il. 


Unter den Hilfsdmtern des heiligen Predigtamtes ijt das 
kirchliche Schullehreramt das wichtigſte. 


Es bedarf gewif nicht vieler Worte, died zu beweifen. Die Ämter der 
Vorjteher, dev Almoſenpfleger und andere Hilfsamter find gewif widhtige 
kirchliche Amter, und die Verridtungen derfelben erftreden fic) nicht nur 
auf Die duperen Angelegenheiten der Gemeinde. Die Vorjteher haben z. B. im 
Namen der Gemeinde Gottes Wort zu handhaben, wenn fie als Regierer 
und Crmahner dem Pajtor helfen. Wber deshalb fann man von den Ynez 
habern dieſer Amter doch noch nicht fagen, dah fie zu denen gehören, „die 
da arbetten tm Wort und in der Lehre”, 1 Tim. 5, 17. Wohl aber mug 
man von den dhriftliden Schullehrern fagen, dak das Lehren des Wortes 
Gottes eine ihrer vornehmſten Beſchäftigungen ijt, dab fie alfo wirklich „an— 
ftrengend arbeiten (xoxcdytes) im Wort und in der Lehre”. Darum ge— 
horen fie gu Denen, Die man „ſonderlich“ (uddeora) „zwiefacher Ehre“ wert 
halten foll; darum ift ihr Amt unter den Hilfsamtern des heiligen Predigt= 
amtes das herrlichſte und widtigite. 

Das ergiebt ſich auch, wenn wir den Zweck dieſes Amtes ins Auge 
faſſen. Alle andern Hilfsämter haben den Zweck, die Aufrichtung und Eres 
haltung guter Ordnungen und chriſtlicher Zucht in der Kirche zu bewirken. 
Das kirchliche Schullehreramt aber hat hauptſächlich die „köſtliche Aufgabe 
und Arbeit, die Kinder zu Chriſto zu führen, ſie in das Verſtändnis der 
Schrift hineinzuführen, in ihnen den Grund wahrer, chriſtlicher Erkenntnis 
und eines gottſeligen Lebens zu legen, ſie zu befähigen, ſich ihres Gnaden— 
ſtandes allezeit zu getröſten“; ſie ſollen mit dem Prediger der Gemeinde 
die teuer erkauften Lämmer JEſu Chriſti führen auf die ſeligmachende Weide 
des Evangeliums. — Wer dies bedenkt, der erkennt, daß das von der Welt 
ſo verachtete Amt eines chriſtlichen Lehrers vor Gott und in den Augen 
aller wahren Chriſten ein überaus hohes und hertlides Amt iſt. 

Wie hoch Luther vom Schulamt gehalten, zeigen uns folgende ſeiner 
Ausſprüche: 

„Es iſt aber ſo viel in einer Stadt an einem Schulmeiſter gelegen, als 
am Pfarrherrn.“ (XXII, 1028.) 

„Und ich, wenn ich vom Predigtamt und andern Sachen ablaſſen könnte 
oder müßte, ſo wollte ich kein Amt lieber haben, denn Schulmeiſter oder 
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Rnabenlehrer fein. Denn id) weiß, dah died Werk nächſt dem Prediqtamt 
das allernützlichſte, größte und beſte tft, und weiß dazu nod) nicht, welded 
unter beiden das befte ijt. Denn es tft ſchwer, alte Hunde bändig und 
alte Schälke fromm zu maden, daran dod) das ‘Prediqtamt arbeitet und 
viel umſonſt arbeiten mug.” CX, 526.) 

Viele der alten lutheriſchen Schulordnungen reden mit warmen Wore 
ten von der Herrlichfeit des chriftliden Schulamts. Mur einige Beifpiele : 

„Erſtlich foll ein jeder Schulmeiſter ſich aus folder Ordnung täglich 
jeines Amtes erinnern, Died zu Herzen faſſen und bedenfen, daß fein Dienft 
ein hohes, teuer und von Gott geordnet Amt und Mittel fet, die Kinder 
mit der Lehre und Gottesfurdht, gu Crhaltung des Predigtamts und gutem 
Regiment anzunehmen.” (Kurſächſ. Sdhulord., 1580.) 

„Die Sduldiener follen wohl bedenfen, dak der Schuljtand, ob er 
gleich vor der Welt ein ſchlechtes und geringes Anſehen habe, doch ein gott- 
wobhlgefalliger, und bet der chrijtliden Rirden, aud) Welt- und häuslichem 
Regiment höchſt ndtiger Stand fei.” (Gothaiſche Schulord., 1642.) 

„Ein jeder, der Die Jugend gu tnformieren beftellet und berufen ijt, 
joll fleißig und ernſtlich bedenken, auc) dfters wiederholen und fic) gu Ge— 
miite fiihren, daß ihm etwas fehr Wichtiges auf die Seele gebunden jet, 
namlid die durd) Chriſti Blut erldften und zur Seligkeit erſchaffenen See- 
len fo vieler Chrijtenfinder, welche am erften und ſchädlichſten durch böſe 
und ungulanglide Snformation und WAuferziehung in der Jugend verwabhr- 
loſet werden finnen, fo dak ihnen hernach ſchwerlich wieder gu helfen ſtehet. 
Ingleichen foll er wohl bedenfen, wie großen Nugen er bei fo vielen Kin— 
dern, aus welden die künftige Kirche und Welt bejtehen foll, jdaffen könne, 
wenn er fein Amt recht beobadtet, nicht minder, was fiir herrlice Be— 
lohnung Gott allen Lehrern, die viele zur Gerechtigfeit anweijen, verfproden 
habe.” (Kurſächſ. Schulord., 1724.) Bal. aud) ,, Lehre und Wehre“, VIII, 
S. 362. 


Theſis U1. 


Da da kirchliche Schullehreramt, nächſt dem Predigt- 
amt, Dag wichtigſte Wmt in der Kirche ift, jo fann eine Perſon 
nur Dann died Amt niederlegen, wenn fie entweder in das Pre— 
Digtamt tritt, oder e3 ihr aus irgend welchen Griinden un- 
miglich geworden ijt, das Amt mit Segen weiter 3u fiihren. 


AWnmerfung 1. 


G8 fei zunächſt bemerft, dak nicht von ſolchen Perſonen die Rede ijt, 
Die nur in Der Schule aushelfen, fei e3 als Stellvertreter des Paſtors oder 
des Lehrers, die von der Gemeinde nur temporar, fiir eine beftimmte Beit, 
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angejtellt werden. Bon folden Perfonen ijt vielmehr hier allein die Rede, 
Die Das Sdhulehalten gu ihrem Lebensberuf gemacht haben, denen die Ge— 
meinde Durd den Beruf das Sdhulamt iibertragen hat. 


Animerfung 2. 


Die, welche von der Gemeinde berufen worden find, in der Schule 
Offentlid) Das Wort Gottes zu lehren, haben Durd die Gemeinde von 
Gott died Amt erhalten. Gott hat fie geſetzt. 1 Kor. 12, 28. heißt ed: 
„Und Gott hat gefektin der Gemeinde ... Helfer, Regierer, 
mancderlei Spraden.” Zu den „Helfern“ gehören aud) die chrijtliden 
Scullehrer.1) Sie haben, weil fie Gott gefegt hat, ein göttliches Amt, 
aus weldem nur Gott fie entlafjen fann. Sie find, da fie den Beruf ins 
Schulamt annahmen, in den Dienft der Kirche getreten und follen nun darin 
bleiben, jo lange e3 Gott gefallt. 

Gar entſchieden fpridt Dr. Walther: ,,Die Lehrer follten erinnert 
werden, wenn fie in Den Kirchendienſt treten, Dann haben fie dem biirger= 
lichen Beruf entfagt, und follen bid zum letzten WAtemzug der Kirde dienen, 
und das foll thre größte Freude fein.” (Bericht des Jowa-Diftrifts, I, 
6. 31.) 

AWnmerfung 3. 


Nur dann alſo fann eine Perjon das kirchliche Schulamt niederlegen, 
wenn es offenbar ijt, daß Gott diefelbe aus dem Amt ruft oder fie dDaraus 
entlapt. Wann iſt dies der Fall? Critlid), wenn fie ein Wmt übernehmen 
will, das widhtiger ijt als das Schulamt, wenn fie einen Beruf erqreifen 
will, in weldem fie Gott und dem Nächſten mehr dienen fann als im Schule 
amt. Rein weltlicber Beruf, fein politiſches Amt ijt nun aber widtiger als 
das Schulamt, darum fiindigt eine Perfon, die das Schulamt mit einem 
folden Beruf oder Amt vertauſcht, wahrend fie noch tüchtig und fähig it, 
in Dem Amte zu wirken, in weldes Gott fie gefebt hat. Nur ein Amt iſt 
widtiger alg das Schulamt: das Pfarramt. Hat ein Lehrer zu diefem 
höchſten Amt die Gaben, und erhalt einen ordentliden Beruf in diejes Amt, 
jo fann er fein Amt niederlegen und den Beruf annehmen; denn in dem 
Fall fann ev jagen: Ich fann in dem Pfarramt Gott und dem Nächſten 
mehr dienen, Gott ruft mid) aus dem Schulamt.?) 

Auperdem fann eine Perſon nur dann ihr Amt niederlegen, wenn es 
offenbar ift, dak Gott jie aus dem Amt entlagt. Wann tritt diejer Fall 


1) Die Weimarijdhe Bibel bemerft zu dem Wort , Helfer“: ,Dergleiden waren, 
Die mit Den Apofteln qeveifet und zum Crempel mit Katechifieren 2c. ifnen die Hand 
boten.“ 

2) Selbjtverftindlid) fann ein Lehrer eine Profeffur an einer redtglaubigen 
Anjtalt zur Ausbildung von Predigern oder Lehrern annehmen. Jn dem Fall 
bleibt er eigentlich in feinem Beruf, denn der Beruf an eine ſolche höhere Schule 
unterſcheidet ſich nicht wejentlich von dem Beruf an eine Gemeindefdule. 
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ein? Antwort: Wenn es ihr aus irgend welden Griinden unmodglid ge- 
worden ift, das Amt mit Segen weiterzufithren. Hiernad) ift die Refig- 
nation Dann geredjtfertiqt, wenn fie 3. B. aus folgenden Urſachen geſchieht: 
Unbeilbare Krankheit, große Schwäche des Gedächtniſſes oder fonftiger 
volliger Verluft nötiger Fähigkeit; Srrewerden an der rechten Lehre, die 
der Lehrer vorzutragen gelobt hat, wenn es nicht eine nur voritbergehende 
Anfechtung ift; ſchweres Vergehen und grobes Argernis. — Wenn aber 
eine Perſon das Schulamt niederlegt, weil fie etwa der Mühe und Arbeit 
mide ijt, oder weil fie reichlich hat, was fie au ihrer und der Ihrigen Unter— 
halt bedarf, oder weil fie in einem andern Beruf mehr Geld verdienen fann, 
oder aus andern fleiſchlichen Urſachen, jo verſündigt jie fid) und verletzt ihr 
Gewiffen. 


Thejfis Ly. 
Inſofern das Schulamt ein Hilfsamt des Predigtamtes 
ijt, jteht dem Paſtor die Aufſicht darüber gu. 


Anmerfung 1. 

» dein weltlicje Unterrichtszweige, wie Rednen, Geographie, Gram— 
matif und dergl., gehiren an fic) nicht zu den Fächern, iiber die der Pajtor 
ald folcher eine Wuffidht gu iiben hat.” , Ohne Aufſicht werden nun aber in 
der Regel die Eltern der Kinder den Lehrer aud) in betreff ſolcher weltlider 
Lehrgegenftinde nicht laffen wollen, und da mag es in den meiften Fallen, 
wo eben der Paftor in folden Sachen felbjt die ndtigen Kenntnifje zur Be— 
urteilung der deSfallfigen Wirkſamkeit des Lehrers hat, wie er denn in eine 
zelnen Gemeinden zuweilen wohl der Einzige ijt, der hierin ein Urteil hat, 
das Ratſamſte fein, daß er auch hier mit der Aufſicht betraut werde, und 
das um fo mehr, da er ja Dod einen fo grofen Teil feiner Zeit und Sorge 
Der Schule guguwenden hat. Nur ift der Grundſatz feftguhalten, dak es 
hierzu eines eigenen Wuftrags bedarf.” (,,Schulblatt”, IV, S. 146 f.) 

Wohl in jeder unjerer Gemeinden gehört der Paftor zum Sdulvor- 
ſtand und hat alſo als Schulvorjteher dad Recht der Aufficht über den Lehrer 
aud) in Bezug auf fein Lehren in den rein weltliden Unterrichtszweigen. 


Anmerkung 2. 

Ynfofern das Schulamt aber ein Hilfsamt des Predigtamts ijt, jteht 

dem Paſtor, ale Paſtor, die Aufſicht darüber gu. Der berufene Paftor ift 

det von Gott verordnete Lehrer der Jugend. Die Kinder in Gottes Wort 

qu unterridjten ijt fein Amt, und dies Amt wird ihm nidt abgenommen, 

und wenn ihm gleid ein Dugend Gebhilfen bet der Ausridtung dieſes Teils 

ſeines Amtes geqeben werden. Ihm find die Kinder zunächſt anvertraut 

und er ift verantwortlich fiir diefelben und muß Gott einft Rechenſchaft fir 
fie geben. Daraus folgt: 

19 















292 Das Amt eines lutherijden Gemeindejdhullehrers. 


1. dag fein Lehrer angeftellt werden fann, ohne des Paftors Vorwifjen 
und Cinwilligung ; 

2. daß dem Paftor die Wufficht zuſtehen muh über den Religions- 
unterridt und die Schulgudht ; 

3. daß der Paftor Recht und Pflicht hat nach ſeinem Seelforgeramt, 
auc) darüber zu waden, daß in Feinerlet Unterricht und in keinerlei Weife 
in der Schule etwas mit einfliefe, wads der reinen Lehre irgendwie ent— 
gegen ijt, Damit fo nicht wieder niedergerifjen werde, was durch den eigent= 
lichen Unterridt in Gottes Wort aufgebaut wird. 

Was ich Hier mit wenigen Worten zujammengefaft habe, mögen die 
nachfolgenden iiberzeugenden und fraftvollen Zeugniſſe weiter audsfiihren. 

„Aus dem Verhaltnifje des Schulamts zum Pfarramt folgt denn auch, 
daß feine Gemeinde einen Schullehrer berufen fann ohne Wiſſen und Be- 
willigung ihres Paftors. Wollte fie, oder ein Teil, oder ein eingelnes 
Glied derfelben es thun hinter dem Rücken desfelben, fo würde damit der 
Paftor in feinen Redhten gefrankt, Gottes qnadige Ordnung ſchändlich ver= 
adtet und dem Teufel Thür und Thor aufgethan. Der Schullehrer fann 
in Der Gemeinde feine andere Stellung als die eines Gebilfen des Pajtors 
einnehmen. Coll er das aber fein, foll der Paſtor ibm einen Teil feiner 
Amtsverrichtungen abtreten, fo fann das natiirlid) nur mit feiner Ein— 
willigung geſchehen, wenn er fich überzeugt hat, dab die anguitellende Perſon 
aud) tüchtig ift gu Dem widtigen Wmt, das ihr iibergeben werden foll. Dem 
Pajftor ijt das ganze Amt iibertragen: es ware ein Staub, ihm einen Teil 
dedsfelben nehmen zu wollen ohne feine freiwillige Zuſtimmung. Wollte 
man ihm gar, wie Dies hier zu Lande fo häufig geſchieht, das Recht ab- 
ſprechen, den zu berufenden Sdhullehrer gu eraminieren, eingufiihren und 3u 
beauffidjtigen, fo wiirde das fiir Den Teufel eine treffliche Gelegenheit wer- 
den, trog dem Paftor und feiner treuen Arbeit, Winkelprediger und Schleicher 
eingufiihren.” (Lindemann, „Schulblatt“, I, S. 136.) 

„Die Schuljugend ift ja ein Teil, ein wichtiqer Teil feiner (des Paſtors) 
Herde, und der Lehrer ijt fein Gehilfe und Stellvertreter, fo muß 
er fid) ja itberzeugen, daß Diejer Die Kinder recht lehrt, dak er die fiir die 
Rinder geeignete Speiſe und folche in der rechten Weiſe giebt; der Lehrer 
darf in Der Schule nicht andere Grundlagen wollen, als auf welden der 
Paftor in der Gemeinde allein bauen fann. Als Diener der Kirche darf 
der Schullehrer nichts lehren, was mit dem Befenntnis der Kirche in Wider— 
jprud) jtehen wiirde, und ohne die Kinder in die Streitqebiete der Theologie 
gu führen, darf er Dod) nichts verfdweigen von der heilſamen Lehre, und 
darf er Doc) das, was im Unterſchied und oft im Gegenſatz gegen andere 
Kirchen als ein köſtliches Gut für unfere Kirdhe von den Vatern errungen 
ift, Den Kindern nidt vorenthalten. Darauf, wie auf bung evangelifder 
Zucht in der Schule, hat der Paftor au achten und hat ſich deshalb fleißig 
in der Schule fehen gu lafjen.” (Lindemann a. a. O., S. 364.) 
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Die Beredtigung und Notwendigkeit der Schulaufſicht von Seiten 
des Paftors jtellt Profefjor Selle flar dar in dem Aufſatz: „Das Amt des 
Paftors als Schulauffeher”, „Schulblatt“, IV, S. 142. Da heift e3: 
„Obgleich den Paftoren größerer Gemeinden durch Anſtellung eigener Ge- 
meindejdullehrer ein grof Teil Arbeit abgenommen wird, fo find fie Dod 
dadurch nidjt aller Arbeit in betreff Der Schulen enthoben, und zwar darum 
nidt, weil fie, nadjt den Eltern, die größte Berantwortlichfeit fiir das 
Seelenheil der Kinder behalten. Von ihnen vor allem fordert Gott das 
Blut dev Kinder ihrer Gemeinde, wenn diefelben nicht recht den Weg des 
Lebens gefiihrt werden. Oder wo fteht es gefdrieben, daf fie ihrer Verant- 
wortlidfeit betreffs derjelben jo leidt quitt und ledig werden finnten, daß 
jie einem andern, etiwa von der Gemeinde dazu Erwablten, nun WAuftrag 
geben, an ihrer Statt ihr felbftetgenftes Amt an den Kindern treulid 
gu üben? Welche weltlide Obrigkeit wird damit jid) zufrieden geben, wenn 
einer threr Beamten, defjen Amt nidt, oder dod) nicht recht, ausgericdtet 
wiirde, darum ſchuldlos fein wollte, weil er einem andern aufgetragen, es 
fiir thn 3u verwalten? Und Gott, der HErr aller Welt, der nicht will, daf 
jemand verloren gehe, und der eben darum den PBredigern Befehl gegeben 
hat wegen der Kinder Seelen ſowohl als wegen der der Erwachſenen feiner 
Herde, follte damit abjufpeifen fein, dak der Brediger die Schuld allein 
auf feinen Gebilfen, den Schullehrer, fchieben wollte, falls das Amt an 
den Kindern nicht treulich ausgericdhtet ware?! Nein, nimmermehr! .. 
So feft nun die Wahrheit jteht, dak der Paftor verantwortlich bleibt fiir 
Die chriftlide Unterweijung und Erziehung der Jugend jeiner Gemeinde, ob 
derjelben gleid) ein eiqener Lehrer geqeben worden: fo unleugbar muß ihm 
aud) das Auffeheramt iiber die Schule zujtehen. Oder wie finnte er ohne 
dasfelbe und ohne fleibige Inſpektion der Schule fic) auch nur überzeugen, 
ob und wie fein Amt an den Kindern ausgerichtet wird? wie nachhelfen 
und befjern, wo eS etwa feblt?” — Weil dem Paftor der Gemeinde die 
Aufſicht über die Schule gujteht, jo wird der Lehrer dem Paftor als jeinem 
Vorgeſetzten allezeit mit Chrerbietung entgeqenfommen. 

„Der nächſte und erfte Vorgeſetzte eines Schullehrers ijt der Pfarrer 
feiner Gemeinde. Der chriſtliche Schullehrer betrachtet feinen Pfarrer als 
ein Werfzeug, das Gott iiber ihn gefebt hat, und ehret feinen Pfarrer als 
ein foldes. Er ehret thn aber auch als feinen Wuffeher, dem der HErr die 
Aufſicht und Pflege, wie über die ganze Gemeinde, alfo auch über die Schule 
alg Erziehungsanftalt der heranwadjenden Nachkommenſchaft anvertraut 
hat, und der Dem HErrn dafür verantwortlid ijt.” (Zellers Lehren der Er⸗ 
fabrung, I, S. 174.) 
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Vorbemerkung: — Die als Thema gebrauchten Worte ſollen mehr ein 
Aufruf ſein. Daß in der Arbeit ſelbſt ſo viele Stellen aus andern Werken 
vorkommen, geſchah mit beſonderer Abſicht. Es giebt auf pädagogiſchem 
Gebiet nichts, was nicht ſchon behandelt wäre. Sollte ich in meinen Sätzen 
etwas derbe ſein, ſo bitte ich jeden Herrn Kollegen um Nachſicht; denn ich 
ſchreibe, wie ich die Sachen ſehe und beurteile. Und beſonders in unſerer 
Zeit kommen die Hinderniſſe, welche jedem Lehrer in der Ausübung ſeines 
Amtes entgegen treten, in ſolcher Menge und in den verſchiedenſten Geſtalten 
vor, daß es unmöglich iſt, auch nur die Mehrheit derſelben zu erwähnen. 
Darum habe ich auch nur einige allgemeine Schäden namhaft gemacht und 
etwas beleuchtet, teils durch meine Worte, meiſtens aber durch andere Auto— 
ren, welche ich ſtets nenne. 

„Der Lehrer, der in Sicherheit ſchlafen und meinen kann, er habe be— 
reits alles, der muß wahrlich blind und thöricht fein! Der wahre Lehrer 
lernt nie aus; der gewiſſenhafte und ſtrebſame Schulmeiſter läßt es deshalb 
auch nie an Fleiß fehlen, durch Studieren und Üben zu ſeinem Amte immer 
geſchickter zu werden.“ (Lindemann, S. 210.) 

„Ohne Vorbereitung an die Schularbeit gehen, ohne Sammlung der 
zerſtreuten Gedanken, ohne ſein Herz im Gebet vor Gott geſtillt zu haben, 
ohne Nachdenken und reifliche Uberlequng, was und wie man unter der 
Kinderſchar, die uns erwartet, arbetten wolle und folle, und ohne die ndtige 
Vorarbeit dazu verridjtet zu haben, das find Unterlafjungen, deren nach- 
teiliger Einfluß nicht gu verfennen tft. Wud) der geübteſte Schulmann fann 
nidt aller Vorbereitung entbehren. Jedem kommt eine zweckmäßige Vor- 
bereitung wohl gu ftatten.” (Seller, Lehren der Erfahrung.) 

„Auch an den Lehrern ſucht man nicht mehr, denn daß fie treu erfunden 
werden. (1 Ror. 4, 2.) Bur WAmtstreue gehört dies, daß der Lehrer in 
ftrenger Gewiſſenhaftigkeit auf ſeinen Unterricht fic) vorbereite, während 
desfelben mit feinen Gedanken und feinem Herzen bei der Sache fei, nach 
Demjelben feiner Weiterbildung obliege.“ (Kable, 332.) 

„Nach einem fedsftiindigen und rubigen Sdlafe, der jedem gefunden 
und ausgewmadjenen Menſchen die ndtige Erholung gewährt, follte der 
Lehrer immer die erjten Stunden des Tages nebſt der Sammlung feines 
Gemiites und frommen Hinridtung auf Gott der Vorbereitung gu feinem 
Lehrgejdhafte weihen; indem er nad der Morgenandadht zuerſt überlegt, 
wie weit er in jedem Unterridjtsgegenftande gefommen iſt, was er heute 
vorzutragen, 3u üben oder nadzubolen hat, und wie er dad alled auf die 
zweckmäßigſte Weife thun Fann.” (Hergenrdther, 547.) 

„Nirgends ware vielleidht forgfaltige Vorbereitung fiir einen angehen- 
den Lehrer notwendiger als beim Clementarunterridt, und nirgends wird 
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ſie gleichwohl für unnötiger gehalten. Mancher Lehrer glaubt wohl gar, 
er werde bei den Lehrlingen verlieren, wenn ſie bemerken, daß er ſich auf 
die Lektion vorbereitet habe. . . . Geſetzt auch, die Lehrer hätten die Sachen, 
und gerade die nützlichſten Sachen, alle bei der Hand, haben ſie auch auf 
die Methode gedacht? Und iſt nicht dieſe oft gerade das wichtigſte? Viel— 
leicht ſind ſie ſelbſt durch viele Umwege zu ihren Kenntniſſen gelangt, und 
führen nun, unbekannt mit näheren Wegen, ihre Schüler durch eben dieſe 
Umwege zum Biel.” (Niemeyer. I, 333.) 
„Wär noch jo viel dir auch bejdert 
Vom Wiffen, gern will ich dir's gönnen — 
Wohl hat das Wiſſen hohen Wert, 
Dod deinen Wert giebt dir das Können. 
Sa, pliinderft Du auch frijd und dreiſt 
Den Weisheitsbaum an allen Sweigen, 
Nur was du ſchaffſt aus eiqnem Geift, 
Sit wahrhaft ewiglid) dein eigen. 
Die Geitftesarmut ftreut herum 
Voll Diinfel ihres Wijjens Krumen; 
Sie prahlt mit dem Herbarium 
Von fremden, trocnen Geiftesblumen. 
Doc) wem von oben Geiftestraft 
Und inn’rer Schajfensdrang gegeben, 
Dem dient nur alle Wiſſenſchaft 
Als Lebensdrang fiir eiqnes Streben. 
Es jpiegelt nicht wie blanfer Stein 
Nur ab der Sonne leuchtend Spriihen, 
Vermandelt wird’s in feinem Sein 
Zu frijhem Griin und duft’gem Bliihen. 

(Rittershaus. Aus Kahles Padag. Crquicftunden.) 

„Das ficherfte Mittel zur Erreichung der oben geſtellten Forderung ift 
eine gewifjenhafte Vorbereitung. Wenn der Lehrer bet feiner Vorbereitung 
die beften Bücher des betreffenden Lehrfades gewiſſenhaft benust, wenn er 
vor dem Niederſchreiben feiner Praparation jeden Gedanfen erft in reiflide 
Erwägung zieht, wenn er nicht allein den Inhalt, fondern auc) die Form 
desſelben einer ſcharfen Kritik unterwirft, dann find die Vorbereitungs: 
ftunden Segendsjtunden; denn Irrtümer und Unwahrheiten werden dann 
fidcherlid) vermieden. Wer die Wahrheit und Ridhtigfeit des Unterridtes 
über alles ſtellt, muß jeiner Sache vollſtändig jicer fein. Darum bereitet 
fich cin gewifjenhafter Lehrer auch nicht allein vor, jondern auc) nach, dads 
heift, er jammelt Die in der Schulftunde gqewonnenen Erfahrungen und 
notiert fic) diefe zur Benutzung fiir die Aufjtellung des nachften Jahres-, 
Wochen- oder Tageplanes. Derartige ſchriftliche Notizen jind überaus 
widtig. Wie der Künſtler fid) entwicelt und bildet, indem er feine Ge- 
danken darftellt und fefthalt, fo bildet fic) auch der Lehrer, wenn er feine Er— 
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fabrungen täglich niederfdreibt. Sind fie auch nicht zum Drucke beſtimmt, fo 
drücken fie fic) Doc) in Die Seele ein.” (Kehr, Praxis der Volksſchule, 70.) 

„Gründliche Vorbereitung auf den Unterridt und gründliche Nach— 
bereitung nad) Beendigung der Leftionen: das find awei der allerwidtigiten 
Mittel fiir die Fortbildung des Lehrers im Amte. Beides ift gu einer ges 
feqneten Amtsführung unerlaplid. Wenn der Lehrer fich taglic) viele 
Stunden lang mit volfstiimlider und klaſſiſcher Litteratur beſchäftigte, und 
er verabſäumte darüber feine Schule und bereitete fic) fiir Die ihm am näch— 
ften liegendDen Berufspflidten nidt vor, fo miipte fein Urbeiten ohne Segen 
und ohne rechte Frucht bleiben. Alſo Vorbereitung und Nachbereitung ! 
Beides ijt gleich ndtig, ja man könnte faft der Meinung fein, daß das gweite 
noc) widytiger fei, als das erjte.” (Zeglin, Praktiſche Winke über die 
Fortbildung des Lehrers im WAmte.) 

„Faſt nod widtiger als die Vorbereitung ift die Nadjbereitung. Es ijt 
allbefannt, dak man erjt beim Lehren recht lernt. Erſt beim Unterridten 
fommen die ſchwachen Punfte, die man bei der Vorbereitung nidt jah, 
deutlid) zum Bewußtſein. Nad) den Unterrictsftunden giebt fich ein treuer 
Lehrer Rechenfdaft dariiber, aus welden Griinden an diefer oder jener 
Stelle eS mit Dem Unterridt nicht in gewiinfdter Weiſe vormarts gehen 
wollte, und fragt fic): Wie wirſt du dieſes oder jeneds das nächſte Mal befjer 
und gejdhidter anfangen? Cr wird bet folder Priifung haufig inne werden, 
Daf bei ihm felber noch vielfad) die rechte Klarheit und die gründliche Be— 
herrjdhung des Unterridjtsftoffes fehlte; darum ſchlägt er in feinen Büchern 
nach über Gegenftande, auf die Der Unterricht ihn fiihrte, und fommt auf 
Diefe Weife von Klarhett zu Klarheit. Fehlt die rechte Nachbereitung nidt, 
fo wachſen Lehrer und Schüler in ftetem Fortfdreiten und lernen an und 
von einander in erfreulicfter Weife.” (Zeglin.) 


Mander Herr Kollege wird denfen: Wozu dieje Menge von Citaten, 
die Doch beinah immer dasfelbe bejagen; Lieber hatte man doc eine ganze 
„Schulkunde“ abſchreiben mögen. Wiewohl fic) durch alle Anführungen 
ein allgemeiner Gedanke zieht, ſo wird man doch bei einer genaueren Be— 
trachtung bald merken, daß jedes Citat etwas Specielles in ſich birgt, darum 
es wohl des Leſens und Nachdenkens wert iſt. Außerdem will ich die 
Wahrheit geltend machen, daß alle Pädagogen ſamt und ſonders die Vor— 
und Nachbereitung von ſeiten des Lehrers als eine unerläßliche Thatſache 
hinſtellen. 

„Nun, Gott ſei Dank, die Notwendigkeit einer Weiterbildung der 
Lehrer im Amte wird ſelten von jemand beſtritten. Nur ausnahmsweiſe 
hört man hie und da die Frage aufwerfen: Iſt denn, nachdem der junge 
Lehrer drei Jahre lang im Seminar treu gearbeitet hat (ſollte hierzulande 
zwei Jahre heißen), eine Fortbildung im Amte bei ihm ſo notwendig? 
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Weiß und fann ér nidt genug, um die Kinder unferer Volfsfdulen mit 
dem ndtigiten Wifjen und den unentbehrlidften Kenntnifjen auszuriiften? — 
Nur wer iiber die Größe und Schwere der Obliegenheiten eines Lehrers 
nod vollig im Unflaren ijt, fann meinen, eS fet Die im Seminar empfangene 
- Bildung fiir den Lehrer lebenslang geniigend. C3 hängt die ganze Berufs- 
freudigfeit Des Lehrers von feinem Weiterarbeiten ab; ohne diefelbe ver— 
knöchert er und wird endlid ein Tageldhner, der mit Seufzen feine Tages— 
arbeit thut. Stillſtand in der Weiterbildung ijt beqinnender Tod der 
Lehrerperſönlichkeit.“ (Zeglin.) 

In einer weltlichen Turnerzeitung finde ich in der Schlußrede an die 
Abiturienten folgenden Satz: „Vergeſſen Sie nicht, daß mit dem Diplom 
Sie wohl Lehrer geworden, daß es aber für Sie kein Stillſtehen giebt; wer 
nicht weiter lernt, geht rückwärts.“ Die vielen Bankerotts kommen ge— 
wöhnlich daher, daß immer ausgegeben, aber nicht eingenommen wird. 

„Die Seminarien können keine fertigen Lehrer bilden. Sie können 
nur den Grund legen fiir eine ſpätexe Fortbildung im Amte, und ohne ſolche 
Fortbildung bleibt die im Seminar erlangte Wusbildung fajt eine taube 
Bliite. Die Fortbildung der Lehrer im Amte tft mir immer alB 
Die wichtigſte aller Schulfragen erfdyienen; die Entwidelung des Volks— 
ſchulweſens ijt innig verknüpft mit derfelben. Alle äußerlichen Maßnahmen 
und Geſetze können für ſich allein nichts fruchten, wenn es nicht gelingt, 
Lehrer nach dem Herzen Gottes heranzubilden, — Perſönlichkeiten, von 
deren Leib Ströme des lebendigen Waſſers ſich ergießen. Der Lehrer iſt 
nun einmal die Seele der Schule, und von ſeiner Berufsfreudigkeit, von 
ſeiner Treue und Tüchtigkeit hängt alles ab.“ (Zeglin.) 

Es iſt dieſes ein herrliches Citat; in demſelben wird deutlich ausge— 
ſprochen, woran unſer jetziges Zeitalter leidet. Jeder denkt ſich als 
ein Meiſter, der nichts zu lernen braucht. Weil ich nun eben die Unter— 
laſſung der Vor- und Nachbereitung als Krebsſchaden betrachte, habe ich es 
unternommen, einige Schäden, ich ſage, einige, namhaft zu machen. 

Ich erinnere mich lebhaft an einen Vorfall während meiner Seminar— 
zeit. Bei der Gelegenheit machte uns unſer jetzt ſchon ruhender Profeſſor 
Häntzſchel klar, daß wir nicht als Schulmeiſter entlaſſen würden, ſondern 
daß unſere Meiſterſchaft ganz von unſerer Weiterbildung abhinge. — Wie 
haben wir, du und ich, die aufrichtige und ernſte Mahnung unſers lieben 
Profeſſors beherzigt? Sind wir ſeinem Worte in allen Stücken nachge— 
kommen? Ich glaube, wenn wir aufrichtig ſein wollen, müſſen wir be— 
kennen: „Wollen habe ich wohl, aber vollbringen finde ich nicht.“ Wenn 
du ſo mit mir ſprichſt, dann lies meine Zuſammenſtellung weiter. Biſt du 
aber der Meinung, ich wüßte nur das alte Lied, deſſen du ſchon überdrüſſig 
biſt, ſo brich hier ab und lege dieſe Arbeit fort. 

Mein erſter Kollege, der mir wohl recht giebt, denkt vielleicht: Die 
Zeit, die liebe Zeit, wo die hernehmen? Hier erlaube, eine Stelle aus 
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Salzmanns „Ameiſenbüchlein“ anzuführen. Dort heißt es: „Freund! der 
Du fragſt, wo ſoll ic) die Zeit hernehmen, died alles zu erlernen? ... Die 
ſchönſten Stunden des Tages, die Morgenjtunden, bringft du vielleidt im 
Bette zu. Dann ſetzeſt du did) an den Tijd und liefeft die Beitungen, Zeit— 
ſchriften und andere Schriften; .. . nachmittags beſuchſt du Geſellſchaften, 
abends figejt du bet Dem Spieltijde. Wenn ich dir nun rate, die Natur 
fennen und die Hande brauchen gu lernen, fo fragſt Du mich, wober foll id 
Die Beit nehmen, dies alles zu erlernen ? 

„Denke doch nur dariiber nad, wie Du deine Zeit am awedmapiaften 
anwenden willft, und thue das, wads dir Deine Vernunft dann raten wird, 
fo wirft du Zeit genug haben, nicht nur diefes, wozu id) dir rate, fondern 
nod weit mehr zu erlernen. — Stebe früh auf, fo haft du gleich ein paar 
Stunden gewonnen, in welden du viel lernen kannſt.“ 

Wiewohl diefe Worte faſt hundert Yahre alt find, fo pafjen fie dod 
nod fiir unfere Beit. Befonders find es drei bel, welde hier genannt 
find, und welde jest immer mehr fich ausbreiten. Es find dies: Das 
Zeitungslejen, die Gefellfchaften und die Spielwut. Diefe Schaden woilen 
wir etwas näher befehen. 


In Dem feit mehr denn zwei Jahre wahrenden Sdulfampfe haben fic 
wobl viele Lehrer (will nicht fagen alle) das Zeitungslefen angewdhnt, wie 
es vordem nicht der Fall war. Beſonders die Stadter, denen der Zeitungs- 
trager ſchon früh morgens die Neuigkeiten vor die Hausthiir geworfen hatte, 
qriffen nach der Morgenzeitung, nachdem fie faum in die BVeinkleider ge- 
jtiegen waren; dod) ebenſo gilt died einem Teil landlicder Kollegen, welche 
täglich Poftverbindungen haben. Mit qropter Cile muften wenigſtens die 
politifden Leitartifel und Nachridjten gelejen werden, Damit man mit den 
im Laufe de3 Tages zujammentreffenden Herren etwaige unvermutete Neuig— 
feiten austaujden und beurteilen fonnte. Nahmift du nicht die Zeitung felbjt 
mit in Die Schule, um Deinem Herrn Kollegen, der wohl! eine andere halt, 
einen Artikel in deiner zum Lefen gu geben, und dann die Mieinung jeines 
Blattes über den betreffenden Punkt zu vergleichen? Cin anderer jtecte 
jeine wobl gar in die dupere Bruſttaſche bes Modes, fpagierte gemütlich auf 
der ‘‘side-walk’’ ſeinem Schulhauſe zu, damit er und feine Zeitung von 
jedem Vorübergehenden gefehen wird, und der Trager dod als ein Mann 
gilt, Der Da weiß, was in den letzten vierundzwanzig Stunden auf dem Erd- 
ball geſchehen iſt. Solder Ruhm ijt nicht fehr fein, und jeder, der darnach 
jtrebt, ijt von dem rechten Wege abgefommen; denn das Lefen der Zeitung 
geſchah nicht in der Weife, wie es einem evangeliſch-lutheriſchen Lehrer 
geziemt. Blieben dDadurd deine Vorberettungen auf den Unterricht nicht 
öfters fort? Lagen nidt mitunter die Diftat= oder Aufſatzhefte deiner Schü— 
ler wochenlang in deinem Hauſe? Ja, zuweilen nahmſt du ſie unkorrigiert 
wieder mit ins Schulzimmer! Womit willſt du eine ſolche Handlungsweiſe 
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entſchuldigen? — Lah dir fagen, Freund, die politiſche Zeitung gehört nidt 
ing Schulzimmer. Diefen Sak wollen wir uns dod etwas näher befehen. 
Abgefehen davon, dak das viele Zeitungslefen das Gedadtnis ſchwächt, 
find wir Menfdhen nun einmal fo, wie man im Spridwort ſagt: „Wo 
man mit umgeht, das einem nachhängt.“ Haft du früh morgens deine 
Zeitung ausgelefen und etwas gefunden, das Waſſer auf deine Mühle war, 
jo weilen deine Gedanfen bei der Zeitung; aber nicht bet der Sache, die du 
mit Deinen Schülern behandelſt. Dein ganzes Lehrverfahren ijt aufs Gerate- 
wohl und daher ein beftindiges Hin- und Hertappen. Yn feinem Fade 
wird ein ſyſtematiſcher Gang 3u fpiiren fein. Woran lag die Sduld? An 
Der Zeitung. 

Salgmann fagt von foldem Zeitungslefer: „Jetzt trittit du unter die 
Rleinen, aber nur mit dem Körper, dein Geijt ift abwejend und wandelt 
nod) in Dem Ideenkreiſe, in welden ihn die Zeitidhrift verfeste, Die Du eben 
jebt aus der Hand gelegt haft. Daher horft du nicht recht und ſiehſt ver- 
fehrt, und deinen Reden fehlt der ndtige Naddrud. Du übernimmſt die 
Aufficht über fie mit der Zeithdrift in der Hand, verlangjt nun von ihnen 
eine unnatiirlide Stille, damit du im Lefen nicht geſtört werdeft; bet jedem 
Geräuſche, bet jeder Frage, die an dich geſchieht, wirft du unwillig und läßt 
Did) wohl zu einem auffahrenden Tone verleiten. Ihre Handlungen zu be— 
obadten, biſt du unfabhig, und deine Gegenwart wirkt nidt viel mehr als 
eine Vogelſcheuche, die in den Weizen geftellt ijt, um die Sperlinge abzu— 
halten. Cine Zeitlang fürchten fie diefelbe, nach und nad) gewöhnen fie 
ſich Daran und fesen fic) am Ende darauf.“ „Willſt du alſo, Freund! ein 
wirflid) guter Erzieher werden, fo befolge meinen Rat und mäßige did) im 
Lefen. Bedenfe, dak das Lefen immer nur Mittel zur Erreichung hoherer 
Swede fein mug, und daß du eine Thorheit begehjt, wenn du das Mittel 
zum Swede machſt. Du wirſt dann viel Zeit erfparen, die Du nun zur Er— 
werbung folder Kenntnifje und Fertigkeiten anwenden kannſt, die dir bet 
dem Erziehungsgeſchäfte unumgänglich nötig find.” 

Biſt du, lieber Kollege, ein derartiger Leſer, ſo kehre um, noch iſt es 
Zeit. Bitte Gott um Verzeihung. Wiewohl ich kein ſehr großer Verehrer 
Peſtalozzi's bin, ſo muß ich doch bekennen, daß ſein Gebet für ſeinen Beruf 
mir aus dem Herzen geſprochen iſt. Und weil dasſelbe in unſern Kreiſen 
wenig bekannt iſt, ſo mag es hier Platz finden. Es lautet: 

„HErr, ſiehe, hier bin ich und die Kinder, die du mir gegeben haſt. 
Ich möchte hinfallen auf meine Kniee und zu dir ſagen: Vergieb mir, 
o Vater, ich war dieſen Geliebten bei weitem nicht, was ich ihnen hätte ſein 
ſollen: verzeihe mir, ich war nicht ihr Vater, wie ich ihr Vater hätte ſein 
ſollen. HErr, du kennſt meine Schwäche; die Laſt, die du auf meine Schul— 
tern gelegt, iſt zu groß für mich; hilf mir ſie tragen und gieb mir deinen 
Heiligen Geiſt, den Geiſt der Liebe und Weisheit, den Geiſt JEſu Chriſti, 
daß ich das Werk heilig vollende. O Vater, gieb mir Gnade, daß ich ganz 
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dieſen Kindern, die durch deine Hand mein ſind, lebe, und unzerſtreut und 
unzerriſſen mich meinem Werke weihe. Laß mich jede Zerſtreuung, jede 
Entfernung meiner Sinne von meiner Pflicht, die ich für dieſe Kinder habe, 
als große Sünde und Schande anſehen. Laß mich, o Gott, an dem Heile 
dieſer Kinder, wie an meinem eigenen, mit Furcht und Zittérn wirken.“ 
(Aus Kable, Pädagogiſche Crquidjtunden. ) 


Cin anderer Krebsſchaden unjerer Lehrerwelt find die Gefellfcdaften. 
Uberhaupt leben wir ja in dem Jahrhundert der Vereine. Feder aufgetlarte 
Mann mus wenigftens Glied mehrerer Vereine fein, ſonſt paßt er alleweil 
nidt in die Welt. Wuch der Lehrer ijt vielfach gendtigt, fic) Geſang- und 
Jünglingsvereinen anzuſchließen. Dieſe Vereine find, redt geleitet, ein 
Segen fiir die Jugend und die ganze Gemeinde. Dod) diefe Zuſammen— 
fiinfte find e3 nidt, von denen bier eigentlich die Rede fein foll. Hter find 
die Gefellfchaften gu verftehen, da der Lehrer mit feiner Familie andere 
Familien bejucht und von diejen wieder bejudt wird. Da giebt es eine 
große Menge Gelegenheiten, die alle fejtmapig gefeiert werden miifjen, von 
dem Geburtstage der Gropmutter bis zu dem des Sauglings. Dann alle 
die ‘parties’? und ‘‘picnics’’ und wie die Gelage alle heißen. Für den 
,alten Adam” find dieje Geſellſchaften ſehr erwünſcht; er findet fie ſehr 
unterhaltend, bequem und zeitgemap. Aber, Freund, was wird aus deiner 
Schule? Suchſt du mit dem Vermigen, wie e3 dir Gott gejdentt hat, 
deine Pfleqebefohlenen in ihrer Erkenntnis zu fordern? Dieſe UWrt Gefell- 
ſchaften verhindern jeden Lehrer an feiner Vorbereitung. Am feftliden 
Tag fommt man ſpät nad) Hauje, ſchläft bis in den lichten Morgen hinein 
und muß ſchließlich noch laufen und rennen, daß man wenigſtens zum An— 
fange Der Schule hinfommt. Oft noch wird der liebe Amtsbruder den an— 
Dern Tag einen fleinen „Katzenjammer“ haben (bitte um Verzethung, den 
Ausdrud gebraucht zu haben). Was fann an dem Tage gelehrt und ge- 
lernt werden ? — Wud) die Gefprade bei folden Gelagen drehen fic) weit 
eher bet Dem Stadter um Konzerte, Stadtratsbefdliiffe und Politik, und 
auf dem Lande um Hithner, Ganfe, Enten, Kühe, Pflügen und Heuernte, 
als um Rindererziehung. — 

„Du wirſt ferner eine große Zeiterſparnis machen, wenn du dich nicht 
zu ſehr an die Geſellſchaftlichkeit gewöhnſt. 

„Daß die Geſellſchaftlichkeit ihre großen Vorteile habe, und der mäßige 
Genuß derſelben Bedürfnis ſei, wer wird dies leugnen? 

„Aber mehrere halbe Tage die Woche hindurch in Geſellſchaften zu ver— 
leben, iſt Zeitverſchwendung, iſt wahrer Müßiggang, der, ſo wie jeder 
Müßiggang, viel Böſes lehrt, und dem Erzieher die Zeit raubt, die er auf 
Vorbereitung und Abwartung ſeines Geſchäfts verwenden ſollte. Wirſt du 
nur die Hälfte der Zeit, die du bisher verplauderteſt, in der Natur oder in 
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der Werkſtatt (Studierjtube) zubringen, fo wirſt du bald ein anderer Mann 
werden.” (Salzmann. Ameifenbiidlein.) 

„Ein Feſttag ſoll did) ſtärken 

Zu deines Werktags Werken, 

Daß du an dein Geſchäfte 

Mitbringeſt friſche Kräfte. 

Du darfſt nicht in den Freuden 

Die Kräfte ſelbſt vergeuden; 

Neu ſollen fie entſprießen 

Aus mäßigem Genießen.“ (Rückert.) 


Ein drittes Laſter unſerer Lehrerwelt iſt die immer mehr umſichgreifende 
Spielwut. Hier wird manchem Kollegen der Geduldfaden reißen, er wird 
ſprechen: So weit ſind wir noch nicht geſunken; dieſe Behauptung iſt doch 
ſicherlich aus der Luft gegriffen. Vielleicht biſt du frei davon. Aber mehr 
als einmal habe ich gehört, daß gewiſſe Lehrer einer größeren Stadt einen 
ſogenannten „Skatklub“ gegründet haben. Die Glieder dieſes Vereins 
kommen der Reihe nach bet jedem Dazugehörigen zuſammen, um ihr Spiel— 
chen zu machen. Was ſagſt du dazu? 

„Noch eins! du biſt doch wohl kein Spieler? Du haſt doch wohl 
nicht die Gewohnheit angenommen, halbe Tage oder Abende hinter der 
Spielkarte zuzubringen? Wäre dieſes, ſo mußt du von neuem geboren 
werden, es muß eine gänzliche Anderung mit dir vorgehen, wenn du zum 
Erzieher tüchtig ſein willſt. Haſt du denn noch gar nicht über den Wert 
der Zeit nachgedacht; noch gar nicht überlegt, wie viel ein vernünftiger 
Menſch in einer Stunde denken, lernen und wirken kann? Wie kannſt du 
denn mit deinen Lebensſtunden ſo verſchwenderiſch umgehen? Wie willſt 
du denn erziehen können, wenn die Spielſucht dich beherrſcht? Wirſt du, 
wenn die Spielſtunde ſchlägt und dich zum Spieltiſche ruft, dich nicht von 
deinen Pflichten losmachen? Wirſt du deinen Pflegebefohlenen wohl Selbſt— 
beherrſchung predigen können, wenn du ſelbſt Sklave der Spielſucht biſt? 
Wird dein Exempel nicht auf die Kleinen Einfluß haben und ihnen Neigung 
zum Kartenſpiele beibringen? 

„Alſo, Freund! der du mit dieſer Sucht behaftet biſt, wähle! Entſage 
dem Kartenſpiele oder der Erziehung, weil beide ſich ſo wenig miteinander 
vertragen, wie die Arbeiten in einem Hammerwerke mit dem Spielen auf 
der Harmonika.“ (Salzmann.) 


Gin anderer Hemmſchuh unſerer Schularbeit find die vielen Private 
ftunden, welde fic) eine große Anzahl Lehrer felbjt auflegen. Oft fieht 
man ein Schild vor der Thiir des Lehrers mit den Worten: „Muſiklehrer“ 
oder „Privatunterricht“. Warum hat er das Schild anſchlagen laſſen? 
Was bewog ihn dazu? Ctwa Nahrungsforgen? Nein, die ihn berufende 
Gemeinde hat fic) verpflidtet, thm gu geben, was zur Leibes-Nahrung und 
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eNotdurft gehöre. Was ijt es denn? Der Geig ift es; ex will reid) wer— 
den und Daher verfiel er auf died nad) feiner Meinung harmlofe Mtittelden. 

, der Chriſt braudt nur Nahrung und Kleidung, Arbeit und Kreug. 
Hat ex dieſe drei Stücke, fo foll ex zufrieden fein. Haft du fein Kreuz, fo 
fehlt dir der Schmuck des Chriften.” (J. G. Kolb.) 

„Wozu'iſt das Geld doch gut? 

Wer’s nicht hat, hat nicht Dut; 

Wer’s hat, hat Sorglidfeit; 

Wer’s hat gehabt, hat Leid.” (v. Logau.) 

Solder Lehrer ift ein blofer Tagarbeiter und Stundengeber. Cr jagt 
und rennt durch Die Straßen, als wenn es hinter ihm brenne; faum hat er 
einen Privatſchüler befriedigt, fo muß er ſchon gu dem andern, der feiner 
wartet. Cr findet feine Zeit fiir feine Weiterbildung. Hat er den heutigen 
Tag vollendet, fo finkt er erſchöpft auf fein Lager, von dem er jid) erhebt, 
um wieder diefelbe Rennbahn zu durceilen. „Die Kräfte, die er diefer 
Arbeit widmet, gehen feiner Schularbeit ab, und in einem Alter, in welchem 
andere Beamte nod) rüſtig thre Berufsgeſchäfte zu verrichten imſtande find, 
hat er fich fo abgearbeitet, daß feine Kräfte faum noch zur amtlicden Arbeit 
ausreichen.“ (Wüſt, Lehrerfreuden und Lehrerleiden.) Armer Mann, mit 
deinem Gelde dauerſt du mid), lerne doch ftatt-des Geldes andere Saden zu 
bewaden. Die Schule, dein Lebensgwed, ift dir Nebenfade. Die Klet= 
nen finden in dir nidt denjenigen, dem jie Vertrauen und Liebe ſchenken 
fonnen. Dein finfterer Blick verrat ihnen die ungufriedenen Wallungen 
deines Ynnern. Du bift fiir fie fein angiehender, fondern ein abftofender 
Magnet. Scheu weiden fie aus. Ihr frdhlider Sinn und heiteres Ge- 
müt meidet Deine Gegenwart, und fdon nad) dem erften gejprodenen Sage 
wifjen fie, in welder Laune du dich befindeſt. Von HeiterFeit, Beſcheiden— 
heit und Liebe, welche jeder Lehrer jeinen Schülern entgegen bringen foll, 
ift feine Spur vorhanden. Das Fleinjte Ereignis verfest dich ſchon in Wufe 
gereqtheit, und nicht felten ſchlägt es bet ſolchem Gewitter ein. 

„Die Kinder haben einen eigenen Inſtinkt, der ihnen fagt, ob dem 
Sdulmeifter etwas an ihnen gelegen fei, ob er begehre, jie weiter zu bringen. 
Wo fie diejen Willen, diejen Cifer nicht bemerfen, da bemächtigt fich eine 
Art Widerwillen der Kinder, fie fiihlen, ohne dah fie fic) deſſen bewuft 
werden, wie ihr Wohl verſäumt wird, und diefes Gefühl erzeugt eine feind- 
felige Stimmung.” (Jeremias Gotthelf, Leiden und Freuden eines Schul— 
meijters.) 


„Es tft fein Ernſt, der ins Gange geht, fein Sinn, dem Ganjen etwas 
guliebe zu thun, fondern man trachtet nur, wie man fein etgenes Selbſt 
bemerfbar made und es vor der Welt gu moglidjter Evidenz bringe. Dieſes 
falſche Bejtreben zeigt ſich überall, und man thut es den neuejten Virtuofen 
nach, die nicht ſowohl ſolche Stiicde gu ihrem Vortrage wablen, woran die 
Zuhörer reinen muſikaliſchen Genuß haben, als vielmebhr jolche, worin der 
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Spielende feine erlangte Fertigfeit fann bewundern laſſen. Überall iſt's 
das Yndividuum, das fich herrlich zeigen will, und nirgends trifft man auf 
ein redlicdjes Streben, das dem Ganzen und der Sache zuliebe fein eigenes 
Selbft zurückſetzt.“ Nur zu wahr beweiſen fic) in unferer Zeit dieje Worte 
des grofen Didhters Gothe. Dem eigenen Ich wird von jedermann nur 
allzuſehr flattiert. Jeder dent ein Meifter im volliten Sinne des Wortes 
qu fein, und daber von niemand etwas lernen 3u können, weshalb auch alles, 
was von andern geſagt und geſchrieben wird, befrittelt und veradtet wird. 

„Willſt Du fremde Fehler zählen: 

Heb’ an deinen an, 3u zählen; 

Sit mir recht, dir wird die Weile 

Zu den fremden Feblern fehlen.” (wv. Logau.) 

Cin Sprichwort ift oft ein Wabhrwort, fo will es mir hier aud dünken; 
denn ,, Ladeln tit leichter, als Beſſermachen“. Göthe fagt aud) von ſolchen 
Kliiglingen: ,, Wer fertig ijt, dem ijt nichts recht zu machen; ein Werdender 
wird immer dankbar fein.” Wud Paulus fagt: „Prüfet alles und das 
Gute behaltet.” Yn unjerer Zeit ift das jedoc) anders. Das Ci ijt klüger 
wie Die Henne. Man braudt nur den Namen des Verfafjers zu leſen und 
ijt {chon mit dem Urteil fertig. Das ijt im höchſten Grade lieblos und ein 
trauriges Seiden unjerer oberfladlicen Zeit. Des andern Splitter fieht 
man und des eigenen Balfens wird man nidt gewahr. 

„Mit Scelten und Tadeln hemmſt du dem andern 
Allen Mut in der Bruſt.“ (Göthe.) 

Sollte aber einmal ein Hodhinaus dir gegeniiber jtehen, fo befolge 
Claudius’ Rat, da er fagt: „Wenn dir ein Menſch vorfommt, der fich fo 
viel dünkt und fo groß und breit daſteht, jo wende did) um und habe Mit- 
leid mit ihm.“ ,, Wir find nicht grop, und unfer Glück ijt, dab wir an 
etwas Größeres und Beſſeres glauben fonnen.” Cine ſolche Tadelſucht ijt 
etwas Trauriges. Der Menſch, der von ihr befallen ijt, ſchafft ſelbſt nidts 
Neues, und am anderen läßt ex gewöhnlich fein gutes Haar. So jfollte es 
nicht fein, lieben Briider. 


Cine befondere Mißgeburt der lesten Bett ſcheint aud das 3u fein, daß 
fich vielfach eine uniiberjteiqbare Scheidewand zwiſchen alteren und jüngeren 
Kollegen erhebt. Was ijt der Grund? Auf der einen Seite der Hochmut, 
auf Der andern der Stolz. Den jiingeren Herren möchte td) ein Wort von 
Wiedemann (,,Lehrer der Kleinen“) mitteilen. „Es ſcheint bet manden 
(id) mag nidt gern fagen, vielen) jungen Lehrern ein gewifjer Refpeft vor 
Den und eine gewiſſe Pietät gegen die alteren Berufsgenofjen aus der Mode 
gefommen ju fein. Mande pflegen gleich von vornheretn auf eine gewiſſe 
Chenbiirtigfeit zu pochen, vielleidht aud nocd etwas mehr, da die alten nad 
mander Meinung auf einem iiberwundenen Standpunfte ftehen und die 
neuere Padagogif doch etwas ganz anderes fei. Frage ich meine Erinnerung, 
fo fagt mir diefe, daß ich und viele andere meiner Jugendgenoſſen damals 
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mit einem heiligen Refpeft gu unjern Altvordern aujgeblidt und ihr päda— 
gogiſches Thun und Treiben beobadtet haben, und es hat uns diefe Art 
Stellung gegen die Alten‘ ficher nicht geſchadet. Vielleicht ware ein foldes 
Verhalten gegen ein ,qraues Haupt’ auch fiir did) nicht ohne Nugen. Denke 
ja nicht, daß die Lehrer, die vor 30 oder 40 Jahren auf deinem Ratheder 
ſaßen, weil jie nicht nach dem jebigen Seminarorganismus gebildet waren, 
nidts oder wenigſtens nidt viel geleiftet hatten. O, es gab ,damals‘ gar 
tiichtige ‚,Schulmeiſter‘.“ (S. 380.) „Es ijt die Wahrheit su aller Zeit in 
der Welt gewejen, fo oder anders gekleidet.“ (Claudius.) 

Dod nicht immer wird der Fehdehandſchuh von den jiingeren Lehrern 
geworfen. Denn auch das Alter ſchützt vor Thorheit nicht, und von einem 
liebevollen Entgegenfommen ijt mitunter feine Rede, fondern falt und mit 
finjterer Mttene bewillfommt man zuzeiten einen neugebacenen Lehrer. Sit 
es Dem 3u verdenfen, wenn er fich fernbalt von denen, die ihre Wie über 
feine Unerfahrenheitt machen? Darum bedenfet alt und jung: Wie fein 
und lieblich ift e3, wenn Brüder eintradtig bet einander wohnen. „Die 
Liebe verbindet uns unter einander als Kinder eines Vaters, als Briider 
eines Haujes, als Glieder eines Leibes, als Gefape eines Geiftes.” 


Nicht direkt, wohl aber indiveft hindert aud) die Prunfliebe manden 
Schulmeifter an fetner Vorberettung. Hergenrdther fagt in feiner Er— 
ziehungslehre: „Die Kleiderpracht ijt eines der größten Gebrechen unſerer 
Zeit. Sie verfdlingt allen Wohlſtand, und giebt uns allem Elende einer 
glangenden Armut preis. Ste war ehemals an den Hofen der Konige, in 
grofen Stadten, unter Vornehmen und Reidhen befannt, fern vom Bürger 
und Landmann, fern auch von allen denen, deren Beruf nicht ijt, zu glän— 
zen, fondern gu nützen. Mun aber hat fie fid) auc) in Strohbiitten eins 
geniftet und hat fid) aller Stande und aller Volfstlafjen bemeijtert. — Aud 
der Schullehrerftand, wenigſtens tn einem großen Teile ſeiner jiingeren Mit- 
glieder, hat fid) von diefem reifenden Strome des Verderbens ergreifen 
und mit fortfiihren lafjen. Und da treten uns nun Menfden, deren Cin- 
fommen nur auf Die notwendigiten Lebensbedürfniſſe berechnet ift, mit 
einem, wie ein OrdenSband quer über die Bruſt laufenden Uhrbande, mit 
feinen Hemdefraujen und Halstiidhern, mit einem Rode aus dem feinften 
Tude am Leibe, und mit einem hohen Kaftorhute auf dem Kopfe, wobl 
aud) mit goldenen Ringen an den Fingern als fein gepuste Gecen vor die 
Augen, und fpielen in eben dem Augenblicke den reichen und vornehmen 
Herrn, wo fie gar demütiglich um Gebhaltserhohung einfommen. . . Gripe 
tenteils find dergleiden eitle Widhte nur hohle Köpfe, die den Mangel der 
wahren Vorziige eines Lehrers durch äußeren Prunk erjesen wollen. — 
Die Sade braudt aber, um ſchlimm gu fein, nidt einmal fo auffallend au 
werden und jo in laderlide Pubfudt ausguarten, es ift fdon ſchlimm gee 
nug, daß ein groper Teil unjerer Lehrer, von der herrſchenden Modefucht 
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angeftedt, nur in einzelnen Stiiden, 3. B. rückſichtlich Farbe oder Feinheit 
der Kleidungsftoffe, von der nod) vor 20O—30 Jahren üblichen Cinfachheit 
abgewiden ijt.” So fdreibt einer in Deutſchland, wo die Lehrer vom 
Staate bejoldet werden und daher von der Gemeinde in Geldangelegenhei- 
ten gang unabbangig find. Wir hierzulande follten es uns aud) merfen, 
um unjern Gemeindegliedern feinen Anſtoß zu geben, welde meiftens dem 
Arbeiterjtande angehören. 

„Pelz, biſt du der Doktor Buſch, 

Oder bin ich’s 24 


Ich habe mit meinen Vetradtungen eine Anzahl Schäden nambaft ge- 
madt. Seder unter uns wird wohl einem dieſer Lajter und Gebrechen mehr 
oder weniger huldigen; denn Vollfommenheit ijt auf diejem Erdball nidt, 
darum aud im Schullehreramte nidt. Wuch ich ſchließe mic) durchaus nidt 
aus, fondern befenne gerne mit Paulus: „Nicht, daß id) es ſchon ergriffen 
habe, oder ſchon vollfommen fei; ich jage thm aber nach, ob ic) es auch er— 
greifen möchte, naddem ich von Chrijto JEſu erqriffen bin.” Weil es fo mit 
uns fteht, fo wollen wir und nach einem Univerjalmittel umfehen. Als 
Chriftus, unfer Ershirte, den tiefgefallenen Petrus wieder gum Apoftelamte 
annahm, fragte er ihn: ,,Simon Johanna, haſt du mid lieb?“ Der offen- 
herzige und aufrichtige Jüunger antwortet ohne langes Bedenfen: „Ja, 
HErr, du weift, dah ic) dich lieb habe.” Auf diefes Bekenntnis folgt der 
Befehl des Meifters: Weide meine Lammer.” Alfo Liebe, aufridtige 
Liebe gu dem Heilande! Sagt der Heiland dod ausdriidlid): , Ohne mid 
fonnt ihr nichts thun.” Auch Paulus ſchreibt zu den Cphefern: ,,Chriftum 
lieb haben ijt befjer, denn alles Wifjen.” „Dieſe wahre Liebe muß ein 
Schullehrer haben, fonjt fann er eS in feinem Amte in die Lange nicht aus- 
halten und fo viel Böſes um ihn herum mit Gutem iiberwinden, nod fein 
Leben wagen fiir Amt und Sdulfinder.” (Zeller.) Dieje wahre Liebe 
muß man aber von Gott erbitten; „denn er will gebeten fein, wenn er was 
foll geben”; dDarum muß des Lehrers erjter Wahlſpruch fein: ,,Bete und 
arbeite.” „Des Chriften Wohlfahrt (fo auch des Lehrers) bejteht im Beten 


und Arbeiten. Das Gebet holt den Segen aus dem Himmel, die Arbeit 


gräbt ihn aus der Erde.” (H. Miller.) 

Wenn in allen Erziehern die rechte chriftlide Geſinnung wurzelt, „ſo 
werden fie aud) unter fic) verbannen den Stolz und die Selbjtjudt, den 
Cigennus und eine allzugroße Cmpfindlidfeit, überhaupt alle Unlauters 
Feit Des Herzen8. Das ſchöne Band der Liebe und Cintradt wird fie um- 
ſchließen, das gegenfeitige Verhaltnis wird ein freundlices werden und 
bleiben, und das gemeinjame Wirfen wird mit um jo größerem Erfolge und 
Segen gefrint werden”. (Wiift, Lehrerfreuden und Lehrerleiden.) 

Es ift gang rect, wenn ein Ergieher der Erzieher fagt: ,,Cine charakter⸗ 
volle, gottgebheiligte Perſönlichkeit ijt es, gu der der Lehrer durch Lehren 
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und Lernen herangebildet werden foll. Nicht die Beherrſchung der Methode, 
nidt die Gewandtheit in der Rede, nicht formale Denkentwickelung find das 
höchſte Biel Der Lehrerbildung. Leben geben, Leben fchaffen in der Kraft. 
des Heiligen Geiftes: das fann nur eine charaftervolle, gottgeheiligte Per— 
jonlidjfeit, die durch tägliche Buße und Selbftverleugnung zu der Freiheit 
eines Chriſtenmenſchen, 3u der Freiheit eines Gottestindes herangereift ijt.” 
(Zeglin, 453.) — Cine fdarfe Moralpredigt habe id) unſerm Stande ge— 
halten; doc, lteber Lefer, fei gewiß, es geſchah, um einige Klippen zu zei— 
gen, an denen viele ſcheitern. Weil unjer erfter Wahlſpruch ,,bete und 
arbeite“ jein foll, jo lap uns, lieber Freund, gleich Damit beginnen und zu— 
gleich ſchließen: 

„Barmherziger, gnädiger Gott und Vater! Ich danke dir von Her— 
zen, daß du mich nach deinem gnädigen Willen und Wohlgefallen in dieſes 
Amt geſetzet haſt, daß ich deine Lämmer weiden, und die mit deines lieben 
Sohnes teurem Blute erkauften Kinder zu allem Guten anführen ſoll. Ich 
bitte dich demütiglich, regiere mein Herz mit deinem Heiligen Geiſte, auf 
daß ich früh und ſpät mit ſchuldigem Fleiß und Ernſt all mein Thun und 
Laſſen, Wiſſen, Wollen und Können alſo einrichte, damit alle meine Unter— 
gebenen täglich mögen zunehmen an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott 
und den Menſchen, und in wahrer Gottſeligkeit, Frömmigkeit und Ge— 
ſchicklichkeit mögen wachſen als die ſchönen, an den Waſſerbächen deines 
heiligen Wortes gepflanzten Bäume zu deines Namens Lob und Preis und 
zu ihrer ewigen Seligkeit. O, mein Gott und Vater, ſchenke allen dieſen 
deinen Kindern deinen Heiligen Geiſt, gieb ihnen ein gehorſames Herz, und 
dabei beſtändige Geſundheit, Weisheit, Verſtand und gut Gedächtnis, daß 
Gott und Menſchen an ihnen ein herzliches Wohlgefallen haben, und ſie 
fleißig ſtudieren, löblich zunehmen, ſich chriſtlich und wohl verhalten, und 
mit der Zeit in nützlichen Verrichtungen und Zuſtänden wohl gebraucht 
werden mögen. Ach, laß ja keinen von ihnen verloren werden, laß mich 
an keinem einzigen eine Unehre oder Schande, ſondern an allen und jedem 
ferner Ehre und Freude, nach deinem väterlichen Willen und Wohlgefallen, 
zu deiner Ehre und ihrer ewigen Seligkeit, erleben, damit ich ſie dir am 
jüngſten Tage fröhlich vorſtellen und ſagen möge: Hier bin ich und die Kin— 
der, die du mir gegeben haſt! Das verleihe mir Gott der Vater, durch 
JEſum Chriſtum, in Kraft des Heiligen Geiſtes. Amen.“ 

(Gr. Gebetsſchatz, S. 133.) 
„Scheint's gleich, als läg ich gar darnieder, 
Werd ich Doc) dadurch nicht verzagt, 
In JEſu krieg ich Hilfe wieder, 
Drum ſei es auch mit ihm gewagt, 
Ob mich gleich manche Not anficht, 
So laß ich meinen JEſum nicht.“ (Geſgb. 325 5.) 
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Das Orgelipiel im 16. und 17. Jahrhundert. 


Wie aus rohen Anfängen die Orgel nad und nad in den Haupt- 
landern Curopas durd) Orgelbauer von fehr verſchiedener Geſchicklichkeit gu 
einem der funjtvolliten Mufifinjtrumente ausgebildet wurde, fo entwidelte 
fi Hand in Hand damit aud) die Kunſt des Orgelfpiels durd) die Be— 
mühung mehr oder weniger bedeutender Orgelfpieler und Orgelfomponijten 
qu immer groferer Vollfommenbheit. Um diefes recht zu erfennen, müſſen 
ſich unfere Blide nad) der erſten Cntwidelungsftatte der abendlandijden 
Muſik, nad Stalien, ridten. 

Hier war fett Sguarctelupa (F 1475) fein einheimiſcher Orgelfpieler 
in einem Zeitraume von ſechzig Jahren hervorgetreten, der eine gewifje Bes 
rühmtheit erlangt hatte. Wud) in Stalien, wie iiberall, wo die Muſik als 
Kunſt gepflegt wurde, hatten niederländiſche Meijter in Kunſtlehre und 
Kunſtübung allmählich das Ubergewidht und die Herrfdaft überkommen. 
Die niederlandijd-italienijdhen Orgelmeifter behandelten „ihrem ernjten, 
der Vertiefung zugewandten Sinne gemäß“ die gelehrte Form des foges 
nannten ,,Ricercare‘‘ mit Vorliebe. ,,Ricercare‘‘ heift nad) M. Prä—⸗ 
torius’ Syntagma muficum: ,,mit Fleiß erforſchen und nachſuchen, dieweil 
in Traftierung einer guten Fuge mit fonderbarem Fleife und Nachdenken 
aus allen Winkeln zuſammengeſucht werden muß, wie und auf wie manderlei 
Art und Weife diefelbe in einander gefiigt, geflodjten, Dupliert, per direc- 
tum et indirectum seu contrarium (auf direkte und indirefte, gleichſam 
gegenfaglide Weife) ordentlich, fiinjtlich und anmutig zujammengefiigt und 
bid gum Ende hinausgefiihrt werden fonne.” ,,Die funftvolle, leidt 
in8 Geſuchte augartende Bearbettung unterjdhiedener Haupt— 
gedanken, Die in gefonderter Behandlung nebeneinander 
ftehen, ift das Bezeichnende diefer Form. Cine engere Be— 
ziehung, eine wenn auc) nur entfernte Verwandtſchaft zwiſchen den eine 
zelnen Motiven, welde zu einem Sage verbunden find, befteht gewöhnlich 
nicht; allen gemeinſchaftlich ijt ein gemifjer Ernft, der jedoch mehr ein Wie— 
derſchein der ftrengen Arbeit, als ein Whbild der muſikaliſchen Gedanken iſt. 
Das erſte Motiv eines folden Stückes wird in der Regel fugenweis eins 
gefiihrt, die übrigen ebenfo, Dod) mit den Ausklängen des vorhergehenden 
Motives verfdranft. Die Behandlung der ſtets realen (0. h. ftreng nach— 
abmenden) Stimmen entfpridt der eines fugierten ernſten Chorſatzes; dod 
feblen inftrumentale Figuren nidt ganz.” (A. G. Ritter, Bur Geez 
ſchichte des Orgelfpiels.) 

Um die weitere Fortbildung diefer erjten ſelbſtändigen Inſtrumental— 
form haben fid) Adrian Willaert, Antonto Barges, Jeronimo 
de Bologna und bejonders Jacques Buns, aud Jadhet Fiemingo 
20 
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genannt, ein geborner Flamlander, verdient gemadt.— Obwohl Willaert, 
defjen Name auc) Vigliart oder Buigliart, der italieniſchen Orthographie 
guliebe, geſchrieben wurde, nicht gerade fiir die Orgel beſtimmte Tonſtücke 
ſchrieb, jo ijt Doc) jeine Bedeutung ald Lehrer mebhrerer beriihmter Orgel- 
fomponijten und als Grinder der eigentlichen venezianiſchen Schule fo 
außerordentlich, Dap e3 wohl am Plage ijt, etwas über ſeine Laufbahn als 
Tonkünſtler mitguteilen. Cr ward um 1490 zu Briigge in Flandern ge- 
boren und fam, von feinem Vater Dionys Willaert fiir die Rechtsqelehr= 
jamfeit beftimmt, etwa um 1510 nach Baris. WUber bald vertaujdte er das 
Studium der Rechtswiſſenſchaft mit dem der Muſik und wurde Sdiiler des 
dafelbjt beriihmten Jean Mouton, eines Schülers Josquins. Unter 
Der Leitung dieſes Meiſters der Tonſetzkunſt madte er jo glänzende Fort= 
ſchritte, dak ev bereits zu Den Meiſtern der Kompoſition zählte, als er nad 
Stalien fam. Als er 1516 nad) Rom fam, hirte er dort gu feiner Über— 
raſchung in der pabjtliden Kapelle eine ſechsſtimmige Motette, ,, Verbum 
bonum et suave‘‘, die von ihm nod villig im Stile der ahnliden großen 
Motetten Josquins gejesht war, unter dem Namen des Yosquin de Pras 
ausfiihren. „Nachdem er die Autorſchaft diejes Stückes, das als eines der 
beften des Meiſters bezeichnet worden war, ermiefen hatte, jah er ed fofort 
fiir immer auf Die Seite geleat, meil die pabjiliden Sanger es nicht über— 
winden fonnten, Die Rompofition eines thnen unbefannten, eben aus Flan- 
dern angefommenen Tonſetzers fiir ein Werf des grofen Yosquin gehalten 
au haben. Beſſer fcheint der Doge Andrea Gritti in Venedig Adrians 
Tüchtigkeit erfannt 3u haben. . . Er war ein Mann, der fremdes Verdienft 
zu wiirdigen verftand und feine Leute mit ridtiqem Blice auszuwählen 
wufte. Da die Rapellineijterftelle bet St. Marco erlediqt war, lief Gritti 
die Profuratoren dieſer Stelle wifjen, daß er Adrian Willaert wünſche.“ 
„Am 12. December 1527 erfolate, wohl nicht ohne Verdruß der Profura- 
toren, Die Ernennung, welche fiir Venedig fo herrliche Früchte tragen ſollte.“ 
Cin Zeitgenofje, Andrea Calmo, nannte ſeine Kompofitionen ,,trinfbares 
Gold”. ,,Willaert ijt fiir die Muſik einer jener großen Epodemanner, an 
deren Name fic) eine ganze, große, reiche Kunſtblüte Eniipft, gu welder fie 
mit ftarfer Hand den Weg gebahnt. Sein Name ift (qleid) Dem Josquins, 
Orlando Lajjos und Paleftrinas) dem in der alteren Muſikgeſchichte aud 
nur ganz oberflacdlid) Bewanderten befannt. Denn auch hier gilt das 
Dichterwort, daß Namen verflingen und Vergefjenheit ihre nachtenden 
Schwingen über ganze Gefdledhter ausbreitet, aber die Haupter der Fürſten 
erhellet glangen ald die ragenden Gipfel der Welt. Adrian Willaert ftebht 
bei feinem WAnfange gerade dort, wo Josquin qeendet, gerade wie Mouton, 
wie Wnton de Kevin und Die übrigen großen Meifter der Beit, welde aus 
Josquins Handen das Vermadtnis der von ihm gebildeten Kunſt fertig 
iibernahmen. ber wenn Mouton diefes Vermadtnis treu bewabhrte und 
verwaltete, jo ließ fid) Willaert daran feineswegs geniigen: er ſuchte und 
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fand Pfade, die weiter fiihrten. Darum fteht er über Mouton und den 
Andern.” — ,, Man pflegt auf manden Gebieten der KRunjtgejdidte einen 
archaiſtiſch-ſtrengen, einen jic) aus thm entwickelnden ſchönen, und 
endlid) einen reichen Stil gu unterſcheiden. Willaert erjceint, und 
nicht bloß um der vermehrten Stimmen und Chore willen, fondern aud) in 
der Tertur feiner Rompojitionen als Reprajentant des reiden Stiles. — 
Dap Willaert in alle Geheimlehren der niederländiſchen Kontrapunktik ein— 
gewetht war, verjteht jid) von felbjt. Kanons machte er, ,wie man einen 
Topf dreht'; fein Schüler Zarlino (der größte italieniſche Muſik-Theo— 
retiker des 16. Jahrhunderts) erwähnt verſchiedene ſeltſame Meiſterproben 
des Tonſetzers illaert ſetzte eine Motette — extravagant und beſſer 
zu ſpielen als zu ſingen, meint G. B. Roſſi — deren Partitur man ſtürzen 
konnte, ſodaß der Sopran die Stelle des Baſſes bekam ꝛc. — ein Kunſt— 
ſtück, das nachher Conſtanzo Porta nachahmte. Zarlino teilt einen 
wunderlichen Kanon mit, deſſen Baß zugleich die Verkehrung des Soprans, 
der Tenor die Verkehrung des Altes iſt, und ohne Ende fortgeſungen wer— 
den kann, freilich ein ſehr ungenießbares Stück Mtufif? Man darf die 
Meiſter nicht mit dem Maßſtabe dieſer gelegentlichen Künſte meſſen, ſonſt 
thut man ihnen ſchweres Unrecht; aud) darf man nicht glauben, der Schwer— 
punkt ihrer Kunſt habe gerade darin gelegen.“ — Zarlino rühmt von ihm, 
„daß, wenn er komponierte, er all ſein Studium und all ſeinen Fleiß daran 
verwendete und ſehr wohl das Weſen der Aufgabe erwog, ehe er die letzte 
Hand daran legte und fie der Offentlichkeit übergab; daher er auch mit 
Recht als der Erjte feiner Zeit anerfannt worden fei”, und ,,er habe, da er 
in Der Muſik unendliche Irrtümer fand, diefe zu befjern und die Muſik gu 
ihrer Wiirde emporzuheben angefangen”. (Ambros, Gefdhichte der Muſik, 
Bd. 3.) — , Das Hauptverdienft Adrian Willaerts”, ſchreibt A. Reißmann, 
„wird von feinem Schüler und begeiſterten Lobredner Barlino darin zu— 
fammengefaft, daß er jene alte Weife: die Pjalmen in Wechſelchören zu 
fingen (Antiphonie), wieder einfiihrte, und er erflarte feinen Meifter fiir 
den Erfinder dieſer Art, in geteilten Choren zu fingen. . . . Endlich bleibt 
nod ein eigentümlicher Jug Willaerts zu erwähnen, der thn vor allen feinen 
Vorgangern auszeichnet: die feinfinnige Weiſe, mit der er den Stimmélang 
zu verwerten weif, um Die ganze Fille des harmoniſchen Wusdruds zu er- 
reichen.“ ,, Willaerts eminenter Geift zeigt fid) auch Darin, daß er mit dem 
gefundenen Schate flug haushielt, nidt verſchwenderiſch um fic) warf. 
Der Reichtum jollte dem Zuhörer tmponteren, keineswegs aber ihn ver- 
wirren. Der Meiſter, welder den künſtlichſten RKiinftlidfeiten des Ton— 
fakes gerecht zu werden vermodte, ſtrebte hier vor allem nad Klarheit, 
Faßlichkeit, ja felbjt geleqentlid) aud) nad) Cinfadbheit. In den eigentliden 
Pjalmen zu zwei Choren läßt fic) Willaert ſchon auf künſtlicheres, motetten: 
artiges Tongewebe ein, aber aud) hier Alles verhältnismäßig einfach und 
von flarer Durchſichtigkeit. Zarlino nennt als gepriefene Werke Willaerts 
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die Pſalmen Confitebor tibi, Laudate pueri, Lauda Jerusalem und an— 
dere, indbefondere aber aud) ein Magnificat fiir drei Chore.” 

Welche Cinwirfung diefer Meijter auf ſeine Schüler als Lehrer feiner 
vollendeten Runjt hatte, beweiſt die Reihe feiner beriihmten Schüler, Zar— 
lino, Cyprian de Rore, Conftanze Porta und vieler anderer. Aus 
Dem Kreiſe diefer Schiiler, 3u welden aud Andreas und Giovanni 
Gabrieli gehdrten, bildete fic) die Venezianiſche Schule der italies 
nijdhen Tonfunft. Nachdem Willaert in den letzten fiinf Jahren jo hart 
von der Gicht geplagt worden, daß er fetn Amt in der Kirche nidt verfehen 
fonnte, fondern fic) vertreten lajjen mufte, ftarb er in Venedig, in der Stadt 
feiner riihmlicen und verdienftvollen Wirkſamkeit, am 7. Dezember 1562. 
„Die Ambrojer Sammlung in Wren bewahrt ein kleines feingemaltes Bild- 
nid Adrians. G8 ift ein ſchöner, edler, mildblidender Gres, vornehm, 
ritterlid) in Uusfehen, Haltung und Tradt, ein langer weifer Bart fallt 
auf die Brujt herab.” (Ambros, Geſchichte der Muſik.) 

Von Jacques Buus rühmt Ritter, dah er feine Motive charak- 
teriftijder fiir Die Orgel bildete, als Willaert, und fie, bet natürlich fließen— 
der Harmonie, frei und ungezwungen behandelte. „Buus ahnte, dak der 
Vokalſatz ſchon durch das Wort feinen Ausdruc empfangt, Inſtrumental— 
jage aber diefen Ausdrud auf anderem Wege, nämlich durd eine möglichſt 
ſcharfe Ausprägung des Gedankens, wie fie das Ynftrument nad) feiner Art 
gewähren fann, gewinnen müſſen. — Kein Freund der Diatonif in dem 
Mape, wie Willaert, und daher freigebiger als diefer mit den Verſetzungs⸗ 
zeichen, ermied fic) Buus auch freifinniger in der Behandlung der alten 
Rirdhentine. — Mit den Micerceren Willaerts verglicen, entwideln dies 
jenigen von Buus bei groperem Tonumfang im ganzen genommen eine dem 
Ynftrumentalen fic) mehr annabernde Fafjung. Vor allem verdienen die 
Motive Beachtung. Diejenigen von Willaert, dem Vokalkomponiſten, bez 
dürfen Des ergänzenden Wortes, um nidt an das Gleichgiiltige oder Bee 
deutungsloſe zu ftreifen. Bet Buus liegt das Sprechende fdon in den 
Motiven, in den mufifalifcen Gedanken an fid. Buus, der Organift, 
hat, ohne es auszufpreden und überhaupt ohne es zu wollen, den Anfang 
einer abjoluten Inſtrumentalmuſik gemacht; nicht fern mehr liegt fiir 
Italien der Anfang einer abjoluten Orgel mufif, wenn jie nicht bereits im 
ftillen vorhanden war.” (A. G. Ritter, Bur Geſchichte des Orgelfpiels.) 

Nach und nach, mit dem allmabliden Zuriictreten der Niederlander 
iibernahmen die Staliener die weitere Aus- und Fortbildung der vaterlän— 
difden Tonfunft. Man unterfdheidet in der Entwickelung der italienijden 
Geſang- und Inſtrumentalmuſik dret Schulen nad den drei tonangebenden 
Stadten, Rom, Venedig und Neapel. Diefe Unterfdeidung findet 
jedod) auf dad Orgelfpiel Fetne Anwendung. Yn gang Stalien wurde 
die Orgel mit gleider Vorliebe und in gleicher Weife geiibt. Die Auf— 
führung der italieniſchen Orgelmeiſter fann darum obne Cinteilung nad 
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Landjdajten folgen. Die Orgel wurde in Stalien von Anfang an als ein 
felbjtandiges Inſtrument aufgefabt, und demgemäß wurden derjelben von 
den italieni{den Orgelfomponiften faſt nur felbjtandige, das heift, fiir die 
Orgel gedachte Werke qewidmet. So ward die phantaftijdhe Form der 
Toccata ausjdlieplic fiir die Orgel von den italienitjden Tonſetzern an— 
gewandt; auch die frangdfifde Rangone fteht im Stile der Orgel näher, als 
irgend einem andern Tajfteninftrument. Die italienifden Orgelfompo- 
niften verfolgten die im 16. Jahrhundert allgemein zur Herrjdaft fom- 
mende Ridtung, welde auf Belebung der Tonſätze ausging, wahrend die 
italieniſchen Orgelſpieler gewohnliden Schlages, gleich) ihren deutſchen 
Zeit- und Amtsgenoſſen, befondere Vorliebe fiir das Spielen , weltlider 
und nidt unbedenflider Lieder” zeigten, wogegen ſowohl das Tris 
Dentiner Rongil (1545—1563) mit feinem Verbot diefer Brofanation, als 
aud) Johann Mathejius (+ 1564) in Deutjdland mit feinem Cifern gegen 
den Unfug der evangelifden Orgler erfolglos auftraten. Yn Stalien war 
infofern die Lage fiir die Entwidelung der Kunſt des Orgelfpiels giinftiger, 
alg in Deutſchland, weil im erfteren Lande die Meifter der Kunſt, 
im [egteren Dagegen die Forderer der Verweltlidung die Noten- 
preſſen inne batten, „woraus zu ſchließen, wer hier und wer dort das fau- 
fende Publifum auf feiner Seite hatte”. 

Bevor die Orgelmeifter des 16. und 17. Jahrhunderts einer eingehen- 
deren Betrachtung unterzogen werden, möge eine befondere Charafterifie- 
rung Der von ihnen eingefiihrten Satzformen vorangeben. 

„Die ,Loccata‘’ war in der früheſten Bedeutung des Wortes ein 
freie3 Präludium oder eine ſchriftliche Nachbildung eines folden. Bei 
Diefem einleitenden Beriihren (toccare) der Orgel war von einer plan- 
mafigen Produktion keine Rede. Yn diefer Art find auch die alteften ge- 
ſchriebenen Toccaten gehalten. Feſtſtellung des, Tones‘ war nadfter Zweck. 
Die Neigung des Spielers, bei ſolcher Gelegenheit die Vorzüge des Inſtru— 
ments und ſeine eigene Fingerfertigkeit glänzen zu laſſen, führte zu der für 
die Toccata feſtſtehenden Form: Der Verbindung einer Reihe voll— 
tonender Wforde mit einer Reihe darauf folgender Paf- 
fagen zu einem furzen Gage. Bei der Kürze blich es nidt lange; 
Phantajie und Virtuofentum erweiterten den Raum um das Doppelte und 
Zehnfache, befonder3 zu Gunſten der Pafjagen. Bon da an nannte man 
die Inappe Form ,Praludium, Tonus, Modus’ x2. Der erwei- 
terten verblieb die Bezeidhnung Toccata. Das Praludium diente nach 
wie vor der Feftitellung des Tones mit Beziehung auf etn Folgendes; die 
Toccata dagegen wurde, indem fie die Eigenſchaft anſcheinend freier Er— 
findung fic) ebenfalls wabrte, zu einem vollfommen felbftandigen 
Tonſatze, beftimmt, Jnjtrument und Spieler bewundern zu laſſen.“ 
(A. G. Ritter, Bur Geſchichte des Orgelfptels, S. 17 und 18.) — Cine 
häufig gebraudjte Inſtrumentalform fiir Die Orgel war das Capriccio, 














312 Die Orgel. 


welded zuerſt in der gweiten Halfte des 16. Jahrhunderts auftritt. Dod 
muß nan tn ihr nidt den Wusdrud eigenjinniger Laune, wie in Dem moder— 
nen, von der Orgel zurückgewieſenen Capriccio juden; einige Romponijten 
legten den Wechſel in die Behandlung der Subjefte, andere behandelten 
Diefe Form als eine in ſchnellen Figuren fich abrollende Fuge, wieder andere 
tetlten fie in einen lartafamen und jdnellbemegten Gab. — Die franzö— 
ſiſche Kanzone, welche bet ihrer Einführung etwa in der erſten Halfte 
des 16. Jahrhunderts in der Form vollfommen fertig war, befteht in einer 
injtrumentalen Nachbildung des kontrapunktiſch behandelten frangofi- 
ſchen weltliden Liedes, ,, defjen Wortaccent in dem Rhythmus de3 Anfanges : 


| | 
| | | | 
oo wee ba tea 


langere Zeit hindurd) feftgehalten wurde. Wie im Iiicercare, jo wurden 
auc) in der Kanzone verſchiedene Subjefte nadeinander bearbeitet’, und 
zwar in Dem Verhaltnis der zuſammengehörigen Teile eines 
Liedes. „Als Modeform des Tages von den Komponijten dugendweife 
geſchaffen, mit den verlodendften, interefjanteften und unerflarlidjten Wuf- 
ſchriften verjehen, war fie vorzugsweiſe der Gegenjtand, an welchem die ita— 
lieniſchen Orgelfpieler thre, von den Komponiſten vorausgeſetzte Kunſt des 
,Diminuterens‘ zeigten. Diefe Kunſt beftand in dem Einſchieben von 
fiirzeren Gangen (, Minuten‘: meiſt ftufenweife fortidrettenden Achtel— 
figuren), in Drillern (,Groppi, Tremoli‘), Synfopationen (,Accenti‘) 
und in punttierten Noten mit je einer Darauf folgenden furzen (,clama- 
tioni‘). Die Deutſchen nannten die frangdfifde Kanzone Fuge und 
umgefehrt die Fuge ‚Kanzone‘. Der Whweidung in der Benennung folate 
bald diejenige in der Form. Der Kangonenrhythmus wurde im Haupte 
thema der Fuge in Der erjten Zeit beibehalten, fpatere Romponijten banden 
fic) nicht mehr an diefen Ithythmus.” — Beim Anfang des 17. Jahrhun- 
derts findet man Die Formen der, Paffacagli” und der ,, Ciacone”, 
beides Variationen. Bei der Paffacagli liegt das baßmäßig gebildete 
Thema ftets in der tiefften Stimme. Der Tripeltakt ijt beiden gemein— 
fam. — „Endlich find jene zuerſt fdhon vor Abſchluß des 16. Jahrhunderts 
auftretenden Orgelſätze gu erwähnen, welde ausdrücklich fiir den 
gottesdtenftliden Gebraud beftimmt find, und alfo die Abtrennung 
Der Kirden= von der Hausorgel ausfpreden, 3. B. ,Versi spirituali‘, 
,Canto fermo sopra la Messe‘ und ,Fioni musicali‘.” (A. G. Ritter, 
Zur Geſchichte des Orgelfpiels.) 


(Fortſetzung folgt.) 
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How to Start a Class in Geography. 


The study of Geography is not book-study, nor is it map-study ; 
for books and maps are the means only. If map-study be made the 
end the memory of the pupil may be stocked with names and facts, 
but it may become like a garret, a receptacle of odds and ends that 
are worth not more than those papers that loosers of pocketbooks 
are advertising for, ‘‘of no value except to the owner.”’ 

The aim of the teacher, therefore, must be to have the pupil 
know that the world about which he is learning is the real world 
upon which he lives, and the introductory lessons must be selected 
and arranged with this aim in view. 

In some of the newer text-books on Geography the first lessons 
obviously have been arranged according to this principle. But the 
teacher will soon find it bad economy to rely wholly on the book. 
For the sake of completeness authors include many things and treat 
of them more or less exhaustively, but the fact that they are thus 
inserted is not sufficient reason for causing the teacher to teach the 
whole in the order of its succession and with equal exhaustiveness. 
The sensible teacher will, in order to economize the time and pro- 
duce the best results, adopt a plan of his own following which the 
instruction may be at the same time systematic, thorough, and 
progressive. 

A few suggestions how to begin and what to select will certainly 
not be out of place. 


1. In preparing your plan do not overlook the fact that your 
pupils are young christians, and that Geography is one of the studies 
offering many opportunities for inculcating on their minds the habit 
of a higher observation, that, ‘‘Manifold are the works of the Lord; 
in wisdom has He made them all: the earth is full of His riches.’’ — 
Read carefully Psalm CIV. 


2. The first questions may be — Where does the sun rise? Where 
does he set? Which way is north? Which way is south? 

3. After the points of the compass are learned the pupil may 
pass on to such divisions of the land with which he is familiar, as hill, 
valley, plain; and of water, as spring, brook, river, pond; and all 
that pertains to a river, as source, bank, bed, and mouth; the uses 
of streams, if living near one. 

4. Next may be considered what crops are raised on the soil, 
what animals are found in the neighborhood, what trees grow in the 
vicinity, what goods are manufactured in the city. 
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5. Pass on to the people, of what races they are, of what religion, 
what languages are spoken, what their occupations are, whether farm- 
ing, stock-raising, mining, lumbering, commerce, etc. 

6. Let pupils tell about the seasons, the climate, in what direc- 
tion from their home they will find it colder, in what direction warmer. 
If tropical fruits are sold, why they do not grow in their region, and 
where they come from. 

7. Enlarge the field of observation by including adjoining towns, 
the county and neighboring counties. 


WRITTEN REVIEWS. 
For written reviews in upper grades the following forms, subject 
to teacher’s modification, will be found of value. 


State. Capital. River. Mountains. Products. 


Missouri. 
Pennsylvania. 


New York. 


II. 


Country. N. Bound. E. Bound. S. Bound. W. Bound. Capital. 


Germany. 
Peru. 


Egypt. 


III. 


Gold. Silver. Copper. Lead. 


Pennsylvania. 
Ohio. 
West Virginia. 


etc. 


EXPERIENCE. 
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Die Gejebe, Freihciten und Ordnungen von 
Harvard College, 


beſtätigt Durd die Wufjeher und den Prajidenten der Sdhule 
in Den Jahren 1642, 1643, 1644, 1645 und 1646, und fiir 
die Schüler verdffentlidt zur beftandigen Erhaltung threr 
Wohlfahrt und zu ihrer Leitung. 


1. Wenn ein Sciiler imftande ijt, Tullius oder einen ähnlichen latei- 
niſchen Autor gu überſetzen, fließend lateinifd zu reden und lateinijde Verſe 
qu machen, und wenn er die Paradigmen der griechiſchen Haupt- und Zett- 
worter vollfommen fertig deflinieren fann, mag er in das College aufgenom- 
men werden. Niemand foll Aufnahme begehren, der dieje Cigenfdaften 
nicht beſitzt. 

2. Jeder ſoll den Hauptzweck ſeines Lebens und Studiums dieſes ſein 
laſſen, daß er Gott und JEſum Chriſtum erkenne, welches das ewige Leben 
ift. Yoh. 17, 3. 

3. Den HErrn anrufen giebt Weisheit; darum foll jeder mit Ernſt 
im Verborgenen ihn anrufen, und Weisheit bei ihm fuden. Spr. 2, 2. 3. f. 

4. Seder foll taglich gweimal in der heiligen Schrift lejen, und gwar 
fo, daß er Rechenfchaft von feinem Fortſchritt geben finne, ſowohl in theo- 
retifden Bemerfungen über Sprache und Logif, als auch in geiftlicden und 
praktiſchen Wahrheiten, je naddem ein Lehrer eS fordert und es feinen Fähig— 
feiten gemäß ijt; denn das Wort macht die Cinfaltigen weife. Pf. 119, 130. 

5. Ym öffentlichen Gottesdienjt follen alle ſorgfältig jede Gebarde ver- 
meiden, die eine Veradtung oder Geringſchätzung der Gebote Gottes be— 
fundet; auch follen fie bereit fein, ihren Lehrern Rechenfdaft von ihrem 
Wachstum in der Erfenntnis zu geben, und nach Anweijung derjelben die 
Hilfsmittel zu gebrauchen, die dazu dienen, Erfenntnis eingujammeln. Alle 
Schüler der Oberflafjen (Sophisters and Bachelors) follen dffentlid) in 
der , Halle” die Predigt wiederholen, fo oft fie dazu aufgefordert werden. 

6. Sie follen jeden Mißbrauch des göttlichen Namens, feiner Cigen- 
ſchaften, feines Worts, feiner Gebote und der gottesdienftliden Zeiten mei— 
den; hingegen mit Furdht und Liebe ftudieren, darauf bedacht, Gott und 
fein Wort im Gedachtnis zu bewahren. 

7. Die dffentliden Beamten, Mltejten, Lehrer und alten Leute follen 
fie ehren als ihre Eltern, indem fie in threr Gegenwart ſchweigen (e3 ware 
denn, daß fie gefragt wiirden), nicht widerfprechen und ihnen alle iiblithen 
lobenswerten Seiden der Chrerbietung beweiſen, fic) gegen fie verbeugen, 
unbededt vor ihnen ftehen 2c. 

8. Sie follen langſam fein zum Reden und nicht allein alles Schwören, 
Lügen und Verbreiten ungewifjer Geriichte meiden, ſondern gleicherweiſe 
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alle unniigen, albernen, bitteren, ungiidtigen Reden und unanjftindigen 
Gebarden. 

9. Niemand foll fich vorwigig in anderer Leute Angelegenheiten ein— 
mifden. 

10. So lange fie der Schule angehiren, jollen fie ihre Zeit jorgfaltig 
austaufen, die allgemein fiir alle Schüler angefesten Stunden beobadten, 
wie aud) die fiir ihre befonderen Leftionen beftimmten einhalten, und wenn 
ihnen eine Sade unflar bleibt, follen fie ihre Mitſchüler fragen, oder, falls 
dies einen Erfolg hatte, ihre Lehrer höflich um Wustunft erjucen. 

11. Niemand foll unter irgendweldem Vorwande mit Leuten Umgang 
haben und Gemeinſchaft pflegen, die ein giigellojes und ausſchweifendes 
Leben führen. Ohne Erlaubnis der Schulaufjeher foll niemand der Artel— 
leriesRompany oder der Train-band angehoren; auc) ſoll niemand eine 
andere Stadt bejuchen, er habe denn zuvor die Erlaubnid der Auffeher und 
ſeines Lehrers, oder, wenn das nidht ijt, Den Befehl der Eltern oder Vor— 
münder. 

12. Kein Schüler ſoll irgendetwas im Werte eines Sixpence kaufen, 
verkaufen oder vertauſchen ohne Erlaubnis ſeiner Eltern, Vormünder oder 
Lehrer; und ſo jemand gefunden wird, der dergleichen Dinge gekauft oder 
verkauft hat, ohne ſeine Eltern oder Lehrer davon in Kenntnis zu ſetzen, 
der ſoll den Wert der Sache als Strafe entrichten, oder die Sache ſelbſt er— 
ſetzen, je nachdem es der Präſident für gut befindet. 

13. Die Schüler ſollen ſich niemals ihrer Mutterſprache bedienen, aus- 
genommen bei den öffentlichen Redeübungen oder ähnlichen Veranlaſſungen, 
wenn ſie aufgefordert werden, Engliſch zu reden. 

14. Wenn ein Schüler, trotzdem er wohl iſt, die Andachtsübungen 
und Vorleſungen ohne dringende Not, oder ohne Erlaubnis ſeines Lehrers 
öfter als einmal in der Woche verſäumt, ſo ſoll er einen Verweis erhalten, 
oder eine ſolche Strafe, die der Präſident für geeignet hält. 

15. Jeder Schüler ſoll nur bei ſeinem Vornamen genannt werden, bis 
er den erſten Grad erlangt; es wäre denn, daß er ein Mitglied des Unter— 
hauſes oder eines Ritters älteſter Sohn ſei, oder dem höheren Adel an— 
gehöre. 

16. Kein Schüler ſoll unter dem Vorwande der Erholung oder irgend 
eines anderen Grundes, ausgenommen er habe dieſen dem Präſidenten vor— 
her mitgeteilt und beſitze deſſen oder ſeines Lehrers Erlaubnis, von ſeinem 
Studium und beſtimmten Übungen länger entfernt ſein als eine Stunde 
zum Frühſtück, eine halbe Stunde zur Vesper, anderthalb Stunden zum 
Mittags- und ebenſo lange zum Abendbrot. 

17. Wenn ein Schüler die Gebote Gottes oder der Schule übertritt, 
fo ſoll er zweimal ermahnt werden, ſündigt er dann abermals aus Wider— 
ſpenſtigkeit oder offenbarer Mißachtung, ſo ſoll er, wenn er nicht zu den 
„Erwachſenen“ gehört, körperliche Züchtigung erfahren; gehört er aber zu 
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jenen, fo foll fein Name dem Aufſeher der Schule übergeben werden, damit 
mit ibm nad) dem Maße ſeiner Schuld dffentlic) gehandelt werde. Bei 
ſchwereren Vergehen ſoll diefes ftufenweife Verfahren nicht beobachtet werden. 

18. Seder Schiiler, der bei der Priifung fahig befunden wird, den 
Grundtert des Alten und Neuen Teftaments ins Lateinijde zu überſetzen 
und logiſch 3u fonjtruieren, mag, vorausgefest, Daf er in Worten und Wer- 
fen ehrbar ift und durd einen öffentlichen Akt die Zuftimmung der Auf— 
feher und des Prafidenten erlangt hat, mit dem erften Grade (Baccalau- 
reus, A. B.) befleidet werden. 

19. Jeder Schüler, der ſchriftliche lateiniſche Theſen über Logif, Natur- 
und Moral-Philoſophie, Arithmetik, Geometrie und Aſtronomie einreicht 
und imſtande iſt, ſie öffentlich lateiniſch zu verteidigen, ſoll befugt ſein, den 
zweiten Grad (Magister, A. M.) zu erhalten, vorausgeſetzt, daß er in den 
Grundſprachen gut bewandert ijt und Chrbarfeit und Fleif bewiefen hat. 

(Jos. Quincy, History of Harvard University, I, 515.) 





(Cwmgefandt durd) Crnjt Pesel.) 
Sur Fremdworterreinigung der deutſchen Sprade. 


Wenn ſchon vor Jahren unter den deutſchen Gelehrten bei der „ortho— 
graphijden Frage” eine derartige Uneinigkeit herrjdte, daß infolgedefjen 
man heutzutage in Deutſchland eine „preußiſche“ und „bayeriſche“ Recht— 
ſchreibung unterſcheidet, wenn es auch nur „wenige und nebenſächliche 
Punkte“ ſind, wodurch ſich letztere unterſcheidet, wie Miniſter Dr. von Lutz 
an den Vorſtand des Börſenvereins der deutſchen Buchhändler zu Leipzig 
ſchrieb, weld) cine Ideenverwirrung wird die erſt in neueſter Zeit aufgewor— 
fene Urbeit, der fic) die Herren Gelehrten unterzogen haben, hervorbringen: 
Die deutſche Sprache von Fremdwörtern zu retnigen! 

Einſender diefer Arbeit fühlt fich nicht im geringſten berufen, die trans— 
atlantiſchen Gelehrten fritijieren gu wollen, er will nur an der Hand eines 
Büchleins, das in Berlin erfchienen ift, zeigen, wie „rein“ der Verfafjer, 
Herr Sarrazin, die deutſche Sprache gefiebt hat, wie er bei diefer Herfules- 
arbeit fonjequent — der Herr Vertafjer hat leider fiir dies Fremdwort nod 
feinen geniigenden Erſatz geboten — vorgebt. 

Aus der Gefdhichte wifjen wir, daß die fremden Volker, die Deutſch— 
land mit Krieg überzogen, die lange Jahre in Deutſchlands Gauen haujten, 
al8 ob fie 3u Hauſe waren, dafiir geforgt haben, daß die deutſchen Stamm— 
baume nicht in den Himmel wadjen. Die Romer des Varus, die huffiti- 
ſchen Tſchechen des Ziska, die Spanier Karls V., die Schweden Gujtav 
Adolfs, die faijerliden Kroaten und Ungarn, die Franzoſen Ludwigs XIV., 
XV., der erften Republif und Napoleons I. haben auf die deutſche Blut- 
mifdhung mehr eingewirft, als unfere Schulweisheit fic) traumen läßt. 
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Und wer will unterfdheiden, wo in den ehemals flawifden Gegenden, in 
der Marf, Pommern, Sdlefien, Königreich Sachſen die Grenge zwiſchen 
flawifdem und germanijdhem Blutftrom zu finden ijt! Kein deutſcher 
Stamm fann alfo von fic) behaupten, daß er unverfalfdt reines Blut habe. 
Gang jo geht e mit Dem fogenannten Fremdwort, das in den meiften Fal- 
len fein deutſches Bürgerrecht redlid) ermorben hat. Fremde Clemente find 
fo tief in das Wefen unferer Sprade eingedrungen und haben fic) zu Wor- 
ten geftaltet, Die nur ſcheinbar urdeut{d find. Unſere Mutterjprade hat 
viele Wurzeln der Fremde entlehnt, die nun gu etnem ſchönen Baume er— 
wachſen find, unter deffen mächtigen Aſten wir behaglich weilen. 

Wir wollen nun in dem Bude ein wenig blattern und fehen, wie ,, rein” 
die Sprache darin ijt, und vermittelft der Darin als ,,echt” angefiihrten Worte 
obige Behauptungen erlautern. Gleich in einem Citat aus Dem § 1 der 
Satzungen des allgemeinen deutſchen Spradvereing fiihrt Herr Sarrazin den 
Zweck jener Vereiniqung in den Worten an: ,,die Reinigung der deutſchen 
Sprache von unndtigen fremden Bejtandteilen zu fordern, um auf Ddiefe 
Weife das allgemeine nationale Bewuftfein im deutſchen Volk zu kräftigen“. 
Alſo felbjt der allgemeine deutſche Sprachvereth hat fiir das gute, aber 
immerbhin fremd hergenommene Wort , national” feinen Erſatz finden fonnen, 
nidt einmal das Wort „vaterländiſch“, da es fic) nicht mit dem Begriff 
„national“ det. Auf Seite 58 finden wir unter den als deutſche Muſter— 
worte angefiihrten wiederholt das Wort , Preis”. Seite 61 Keller, Seite 74 
worm, 86 Techniker; hier ſcheint Herr Sarrazin an das lateinifde pretium, 
cellarium, forma, vom griedifden -47-y ganz abgefehen, nicht gedacht zu 
haben. Der Verfaffer hat uns alfo nur fiir längſt eingebiirgerte Fremd— 
worter Erſatzworte gegeben. Soll aber das Beftreben des Herrn und des 
deutſchen Sprachvereins feinen Zweck erfiillen, jo miifjen auch diefe kern— 
deutſch fein. Dieſe Aufgabe durchzuführen, ſcheint, wenn wir bedenfen, 
wie unſere und jede Sprache geworden iſt, höchſt ſchwierig, wenn nicht un— 
möglich. Unter einem Dutzend Wörtern unſerer täglichen Umgangsſprache 
ſind mindeſtens drei fremder Abſtammung. Denn gerade ſolche Wort— 
bezeichnungen jener Dinge, die wir in der Kleidung, im Hauſe, bei der 
Mahlzeit, in Stadt und Land, im Staatsleben, in der Religion, tn der 
Kunſt, ja bei unfern Vergnügungen täglich gebrauden, fommen aus allen 
möglichen Spraden ber, find alfo Lehnworte. Fangen wir bei der Kleidung 
an! Wefte, Stiefel, Mantel, fo deutfd das alles Elingt, ftammt von den 
Römern her, jind lauter lateinifdhe Worter, vestis, aesticalis, mantelum ; 
Mütze fommt gar aus dem Often und zwar von den Alrabern. Wie das 
Wort bet diefen einft geheißen hat, ijt nidt mehr feftguftellen, der öſtliche 
Urfprung läßt fic) aber aus der mittellateini{den Form almucium (al tft der 
arabiſche Artikel) deutlich erfennen. Treten wir nun ins Haus, beſehen die 
„Möbel“, ſetzen uns ans „Fenſter“ und wenn es dunfel geworden ift, an den 
„Tiſch“ und zünden die ,, Lampe” an; wer müde ijt, fann fid auf dad „Sofa“ 
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legen. Dad find dod) echt deutſche Worte? Bewahre! Fenjter, lateinifd 
fenestra, Möbel, lateinijd) mobilis, Spiegel, lateinijd speculum. Unfer 
gut deutſch klingender „Tiſch“ und die gemiitlide ,, Lampe” find fogar griechi— 
ſcher Abkunft, und das bequeme ,,Sofa” ift, wie die Mütze, aus dem Orient, 
e8 heift im Arabiſchen coffah, und , Divan” ijt perſiſch. Wir vergehren den 
Zucker, ohne zu abnen, daß wir hier das arabiſche sokkar vor uns haben; 
ja ſelbſt die ,Semmel”, die wir taglid) gerne effen, iſt jenes feine Weizen— 
mebl, das Die Romer simila nannten. 

Dieſe wenigen Beijpiele zeigen zur Geniige, daß viele Worte, die uns 
fern Ohren urdeutſch flingen, dennoch aus fremden Sprachen entlehnt find. 
Wir fehen aber ferner, wie unzweckmäßig und höchſt unflug ed ijt, bet der 
Spradreinigung den Hebel bei ſolchen Ausdrücken anjegen zu wollen, die 
nidt nur durch das Gewidht des amtliden Schutzes, nicht nur durd) eine 
Jahrhunderte alte Uberlieferung, ſondern auc) durch die taujend fleinen 
Faden und Beziehungen perjonlicer Art mit unjerm gejamten Leben, mit 
unjern Daſeins- und Geſellſchaftsformen aufs engfte verfniipft und ver- 
wadjen find. Dies möchten wir allen Freunden deutſcher Spradreinheit 
eindringlich ans Herz legen. — —* 


Man muß das Bäumchen biegen, wenn es jung iſt. 


Aus dem Württembergiſchen Schulwochenblatt.) 
giſch 


Leiter, Stange und Seil haben keinen Wert beim krummen Baum, er 
hätte früher gerade gezogen werden ſollen. Sieh nach deinen Bäumen, ſo 
lange ſie jung ſind, und nach deinen Söhnen, ehe ſie Flaum ums Kinn be— 
kommen. Wenn du willſt, daß dein Diſtelfink ſchön ſinge, ſo pfeife ihm 
eine Melodie vor, ehe er „wild“ zu ſingen angefangen hat. So fange auch 
frühe mit der Erziehung deiner Kinder an; denn ſie ſündigen ſchon jung. 
Was in der Jugend gelernt wird, Gutes oder Böſes, das hält fürs Alter 
vor. Die Untugenden, die das Füllen annimmt, bleiben hernach der Stute 
und dem Hengſt. Krumme Bäumchen wachſen zu krummen Bäumen heran. 

Darum, wenn dein Sohn widerſpenſtig iſt, ſo brich ihm frühe den 
Eigenwillen, damit du es nicht verſuchen müſſeſt, wenn es zu ſpät iſt. Die 
erſte Lehre, die ein Kind zu lernen hat, heißt Gehorſam; hernach mag man 
es lehren, was man will. Doch merke, ein junges Gemüt ſoll man nicht zu 
ſtreng halten; denn der zu ſtraff geſpannte Bogen bricht gerne. Niemand 
braucht daher mehr Erziehungsweisheit als eine Mutter oder eine Kinder— 
lehrerin. Die wahre Erziehungskunſt iſt gleich weit entfernt von finſterer 
Strenge, die immer ſchilt und ſtraft, und von weichlicher Eliliebe, die feige 
dem Willen des Kindes jederzeit nachgiebt. Der Rücken des Kindes ſoll 
gebogen, aber nicht gebrochen werden. Ebenſo muß ſein Wille gewonnen 
und geleitet, doch nicht erdrückt werden. Kinder ſind das, wozu ſie durch 
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die Erziehung gemadt werden. Der große Schaden ift der, daß fie fo haus 
fig verderbt werden, und gwar gleidermagen durch zu vieles Puffen wie 
Durch zu vieles Küſſen. Die Falle der Verzartelung find heutzutage auc 
in Chrijtenhaujern haufiger als je. Daneben finden wir, daß die Kinder 
hauptſächlich in der Schule zu fehr angeftrengt werden. Manchmal wiirde 
ein Spiel, eine Stunde des freien Herumfpringens ihrem Leibe und Geift 
zuträglicher fein, als die widtigite Leftion. Kühe, welche viel qemolfen 
werden, geben Deswegen nicht mehr Milch als andere; fo lernen Kinder 
aud) nicht mehr, wenn jie lange in heigen Räumen zujammengedranat figen. 
Cin Knabe fann durch lauter Lernen foweit gebracht werden, daß er fetnen 
gejunden Menſchenverſtand dabet einbüßt; ein Mann mit fiinf Jahren ift 
ein Narr mit fiinfzehn! Treibhausobſt hat wenig Geſchmack. 

Indeſſen giebt e3 in allem einen goldenen Mittelweg. Und der Vater 
ift glücklich, der es verfteht, feine Familie mit Liebe zu reqieren; Denn feine 
Familie liebt es Dann aud, von ihm reqiert zu werden. Manche jind wie 
Eli, der feine Sohne ſündigen lief und fre hernach nur ein wenig ausgzantte ; 
fie find, recht betradhtet, die graujamften Vater ihrer Kinder. Andere find 
au jtreng; fie “machen ihren Rindern das Baterhaus verhaßt und treiben 
fie jo ebenfalls auf fcblimme Weae. 

Enge Kleider zerreifen gerne, und zu ftrenge Geſetze werden oft über— 
treten; aber gu weite RKleider reifen ebenfalls, und wo fein Gefes ijt, da ift 
feine Drdnung. Du fiehft, wie leicht es ift, nach beiden Seiten hin ju 
irren, und wie ſchwer, am Seile der Weisheit zu gehen! 

In unfern Tagen läßt man den Kindern viel 3u viel Freiheit, und 
haufig iſt Die Mutter die Slavin ihrer eigenen Söhne und Töchter. Es 
ift weit gefommen, wenn das Gi die Henne, das Gansdhen die Gans und 
Hansdhen feinen Vater lehren will, Kein Vater follte diefes Stück verkehr— 
ter Welt in feinem Haufe dulden. Ich möchte lieber eine Kage fein, die 
auf gliihenden Kohlen ſitzt, Denn von meinen eigenen Kindern tyrannijiert 
werden. Nein, das Haupt mus das Haupt bleiben, fonft muß der Körper 
Schaden leiden. C. H. Spurgeon. 


0 ee — — 
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Dr. Salem Town bejfcrieb feine erſte Schule in Beldhertown, 
Maſſ., im Jahre 1786, folgendermagen : 

„Der Lehrer war ein alter Soldat, der in jener Gegend lebte. Die 
Schulftube, etwa 12 oder 14 Fuh im Quadrat, befand fic) in einem alten, 
baufalligen Hauſe. Die Sige beftanden aus Borkſtücken (slabs), wie fie 
von der Sägemühle geholt waren, und thre Beine waren jo hod, daf Eleinere 
Schüler eines Strides bedurften, um hinauf und hinab fommen 3u fonnen. 
Da muften wir figen, fo peinlich die Stellung aud) war. Ungefahr in der 
Mitte des Zimmers, in einem altmodigen Armftuble, fag der Schulmeifter, 
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ein grofer, hagerer Mann. Ihm zur Seite ftand ein ſchmaler runder Tifd, 
und das dice Ende einer langen Birfenrute ruhte auf der Stubllehne, fo 
daß er fie ergreifen fonnte, ohne fjid) biden gu miifjen. Aus dfterer Cre 
fahrung wuften wir, dak die Rute lang genug war, um Die meiften von 
ung zu treffen, ohne daß der Lehrer aufzuſtehen braudte, was er überhaupt 
felten that, wenn er einmal fag. 

Wus dem ‘‘New England Primer’’ wurde das Alphabet gelernt, defjen 
Budhjtaben täglich der Reihe nad), rückwärts und vorwarts, wer weth wie 
oft, hergefagt werden muften. Aus dem Primer ging es in ‘‘Dilworth’s 
Spelling Book’’, in dem wit lange Zeit ererciert wurden; aus diejem gleid, 
ohne Zwiſchenſtufe, in den Pfalter, der das einzige damals übliche Leſe— 
bud) war. 

Die meiften Schüler waren nod fleine Knaben. Nicht wenige von 
ihnen waren wohl nur zur Schule gejdidt, um fie tm Haufe los gu fein. 
Der Lehrer hatte cin Fleines Rechenbuch, aus welchem er Exempel aufgab, 
wenn etwa einer unter uns alt genug war, die Regeln zu begretfen. Schiefer- 
tafeln und Rechenftifte waren unbefannt. Papier wurde importiert. Es war 
felten und teuer. Die Schiiler, die es nicht erſchwingen fonnten, rechneten 
auf Birkenrinde. Wud) ich habe darauf meine erjten Ziffern gefdrieben. 
Oft hörte ich die Wlten fagen, unſer Lehrer fet ,ein groper Nechenmeifter; er 
fonnte wirklich Requladetrie und Zinjeszinjen rechnen‘.“ L. 


— — ⸗ 


Leſefrüchte. 


(Mitgeteilt von L.) 


„Eine große Schwierigkeit liegt für den Erzieher darin, die richtige 
Strafe und die wirkſamſte zu finden, weil dieſe ja nach der Individualität 
eine verſchiedene ſein muß. Mir ſcheint es verkehrt, wenn ſich der Erzieher 
Mühe giebt, hinter jedes Vergehen ſeiner Zöglinge zu kommen, um es dann 
zu beſtrafen. Man erregt dadurch einen widerwärtigen heimlichen Krieg 
zwiſchen Erzieher und Zögling, in welchem einer den andern zu überliſten 
ſucht. Se ſtrenger und unnachſichtiger der Erzieher ijt, je mißtrauiſcher er 
feinen Zögling bewadt, um fo mehr fühlt fich diefer veranlaßt, nun den 
vorfidtigen Lehrer dod) zu hintergehen. ede Mtenfdennatur will einen 
, gewiffen Raum freier Bewegung ; fowte man diefe Grenge überſchreitet, den 
eigenen Willen des Schülers zu fehr beſchränkt, demoralijiert man ihn; 
denn ift er eine ſchwache Natur, fo giebt er feinen Willen ganz auf, verliert 
alle Selbftindigfeit des Willend, will jtets gegängelt fein und fallt jeder 
Verlodung zur Beute, weil ex fich ftets einem energiſch ausge|prodenen Willen 
fiigt. Hat der Schüler eine ftarfe Natur, fo nimmt er zur Vetriigeret, Lift und 
Heuchelei feine Bufludt, um jene Freihett des Handelns fid) gu wahren, die 
feine Natur verlangt. Es werden daher auf grofen Alumnaten, wo die Bez 
ſchränkung de3 Handelns am groften fein muß, die ärgſten Streiche und Rom- 
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plotte ausgefiihrt, und folde Gejesiibertretungen auszuführen gilt fiir Herois— 
mus, zu welchem die jiingeren Sdiiler von den alteren herangebildet werden. 

, Man mup, meine ich, nicht zu ftreng über Schiiler urteilen, deren Ur— 
teil und Willensfraft ja noc) ſchwach ſind. Wud) hier muß man fdon den 
Vorſatz anerfennen und durd) Nachfidt, die nod) feine Schwäche au fein 
braudt, Dem ringenden guten Geifte zu Hilfe fommen. Diefe Geduld, 
Nachſicht und Verzeihung ſcheint mir die wahrhaft chriſtliche Erziehung zu 
fein, weil jie eben den Geboten Chrifti entiprict, der uns aur Liebe gegen 
Den irrenden, ſündigenden Bruder reigt, wie viel mehr gegen unmiindige 
Kinder. — Die Wirkſamkeit der Strafe hangt von der Perfonlicfeit des 
Lehrers und der Art ab, wie jie geqeben wird. Liebloje Strafe erbittert ; 
lange Strafreden langweilen und verpuffen; an die Liebe der Schüler 
appellieren, tft Schwäche und madt leicht lacherlid. Wenn der Schüler 
Dagegen jieht, Der Lehrer jtraft ungern, weil ihm das webe thut, weil er das 
Driidende der Strafe mitfiihlt, dann bringt fie im Schüler ein Seelenleiden, 
ein Gefühl innerlicher Veranderung und innern Widerjpruds hervor, das 
zur Neue und Befjerung führt.“ (Fried. Korner.) 





Litterarifges. 


Sechs Duette (Chor und Solo) mit Begleitung des Pianoforte von 
Kaſp. Jak. Biſchoff. — Op. 73. — Erſte Serie. — Berlin, 
Verlag von Ernſt Hoffheing, Trebbiner Straße No. 1. 

Aus diefen Duetten möchten wir Mo. 2, Pſalm 84 (YB. 2. und 3.) — (Klavier- 

auszug Pr. M. —.50. — Stimmen @ 15 Pf.), No. 4, Pjalm 126 (V. 1—3.) — 

(Pr. M. —.60. — St. @ 15 Pf.), No. 5, Pſalm 121 (BW. 1—3.), — (Pr. M. —.50. 

— St. @ 15 Pj.) und No. 6, Pſalm 130 CB. 1—3.), — (Pr. M. —.50. — St. @ 

15 Bf.) allen Freunden getftlider Hausmufif bejtens empfehlen. Diefe 

Duette jind jedes Dem betreffenden Terte entſprechend in meifterhafter Weiſe durch— 

fontponiert. Die Klavierbegleitung tft mittelfdwer. No. 1, Kaijerlied, und No. 3, 

„Salvum fae regem“, find tn ihrer Art ebenfalls vortrefflic) und würden jich mit 

einem anderen paſſenden Terte auc) verwerten laſſen. 6. . 
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Einführungen. 

Am 12. Sonnt. n. Trin., den 20. Auguſt 1893, wurde der Kandidat des chriſt— 
lichen Schulamts, Herr Karl Schmidt, berufen von der evang.-lutheriſchen 
St. Matthäus-Gemeinde zu Philadelphia, Pa., in ſein Amt eingeführt. 

Chr. Merkel, Paſtor. 

Am 15. Sonnt. n. Trin., den 10. September, wurde Herr Kandidat G. F. 
Bek, der im Seminar zu Addiſon fein Gramen beftanden hatte, und einem Rufe 
hierher gefolgt war, im Vormittagsgottesdienjt als Lehrer in fein Amt eingefiihrt. 

H. ©. Steup. 

Wdrejje: Mr. Geo. F. Betz, 100 E. 120 Str., New York, N. Y. 

Am 16. Sonnt. n. Trin. wurde Herr Lehrer H. Garbifd, berufen an die 
Oberflafje der hiejigen St. Johannes-Schule, vom Unterzeichneten feierlich in jein 
Ant etngefiihrt. 

Merrill, Wis., den 27. September 1893. ©. Daib, Paftor. 
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